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Joachim Latacz Troy and Homer Towards a solution of an old mystery Translated from the Ger¬

man by Kevin Wmdle and Rosh Ireland Oxford University Press, Oxford 2004 342 S

Captivant C'est le mot qui vient a l'espnt une fois que l'on a acheve de lire l'ouvrage de L Ce livre
a d'abord ete publie dans une version allemande (Troia und. Homer, Stuttgart 2001), mais la version
anglaise lui assurera sans doute - hommage mente - un lectorat beaucoup plus etendu Dans la

premiere partie de son etude, L fait la Synthese des dernieres decouvertes effectuees sur le site
de Troie, en puisant ä la fois dans les rapports des fouilles archeologiques conduites par Manfred
Korfmann, et dans les sources documentaires hittites, parfois meme egyptiennes II soutient de fagon
convaincante que le terntoire de Wilusa / Ilios etait un Etat vassal de l'empire hittite, et que la
Tarawisa / Tru(w)isa des sources hittites correspond ä Troie ce serait bien la cite redecouverte

par Heinrich Schliemann sur la colline de Hisarlik Dans la seconde partie du livre, L porte son
attention sur la composition de Ylliade, en etablissant une distinction nette entre le poete Homere

- qui aurait ete actif au VIIIe s av J -C - et le contexte histonque possible de la guerre de Troie, ä

la penode mycenienne, soit entre le XVe et le XIIe s II met en evidence l'existence d'un Etat que les

sources hittites appellent Achijawä, et dont le coeur se situerait ä Thebes Des tablettes en lineaire B
decouvertes recemment ä Thebes viennent renforcer cette hypothese Les Acheens de l'epopee
homenque ont amsi un fondement histonque, l'hypothese de l'histoncite de la guerre de Troie s'en
trouve renforcee Le recit de ce conflit aurait ete transmis oralement par des generations d'aedes

jusqu'a l'epoque d'Homere, lequel n'aurait pas compose un recit de la guerre de Troie a proprement
parier, mais aurait utilise cette guerre comme toile de fond pour une reflexion sur les valeurs de
la societe archaique du VHP s Dans les grandes lignes, cela n'est pas entierement nouveau les
elements avances par L circulaient depuis longtemps dans la litterature specialisee Le mente de
l'auteur repose dans une capacite a rassembler un materiel extremement disparate et a produire une
synthese d'une remarquable clarte, destmee en pnorite ä un public averti, mais non professionnel
(les connaisseurs tireront neanmoins grand profit de cette lecture) A l'instar de grands savants
comme Walter Burkert et Martin West, qui ont longtemps prone une ouverture des hellenistes vers
les civilisations du Proche Orient ancien, L montre comment une telle approche plundisciphnaire
contnbue ä la reflexion dans les etudes homenques En mettant les derniers resultats de la recherche ä
la portee d'un large public, L a aussi rendu un immense service ä tous ses confreres Plus d'un lecteur
sera neanmoins agace par le ton presque messianique du propos, et par la condescendance affichee
envers les opinions divergentes II vaut cependant la peine de faire abstraction de ce travers, car le
benefice que l'on tirera d'une telle lecture surpassera largement les desagrements Paul Schubert

Barbara GraziosvJohannes Haubold Homer: The Resonance of Epic Classical Literature and So¬

ciety Duckworth, London 2005 176 S

Barbara Graziosi und Johannes Haubold (G & H bieten eine Einführung m die homerischen
Epen aus einer ungewöhnlichen Perspektive In der umstrittenen Frage nach der Datierung und
Entstehungsweise von Ilias und Odyssee enthalten sie sich jeder Stellungnahme Statt dessen
untersuchen sie anhand der ältesten antiken Quellen, in denen der Name «Homer» erwähnt wird
(6 /5 Jh v Chr wie "early Greek audiences thought about Homer and his work" (23), und machen
das Homerbild jener Zeit zum Ausgangspunkt ihrer Interpretation der beiden Epen (Dass diese

"early audiences" - darunter die Zuhörerschaft der Rhapsodenwettkampfe an den Panathenaen

- sich nicht ohne weiteres mit dem Publikum gleichsetzen lassen, fur das die Epen ursprunglich
gedichtet wurden, deuten sie immerhin an 118

Entscheidend fur das Homerbild des 6 /5 Jh ist, (1) dass Homer als Autor eines grossen Corpus
hexametrischer Dichtung galt, zu dem neben Ilias und Odyssee auch die Hymnen, der Margites und
Teile des epischen Kyklos gezahlt wurden, und (2) dass Homer und Hesiod gemeinsam als die grossen
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Autoritäten anerkannt waren, deren Dichtung alles Wissenswerte über Gotter und Menschen, über
die Entstehung des Kosmos und die gegenwartige Weltordnung enthielt Hesiod als der "systematic
poet of cosmic history", Homer als "singer of crucial moments within it" (31) So gesehen erscheinen
Ilias und Odyssee als Ausschnitte aus einem grosseren Gesamtzusammenhang, der nach G & H
gleichsam ihren Resonanzboden bildet und bei jeder Einzelinterpretation im Blick zu behalten ist

Der Ansatz lasst manche vieldiskutierte Homer Probleme in einem interessanten neuen Licht
erscheinen (s z B 65-75 zur scheinbaren «Frivolität» der homerischen Gotter), erweist sich mitunter
aber auch als problematisch Nach G & H schildert die Ilias eine Ubergangsperiode in der
Menschheitsgeschichte (109f) Das Streben der homerischen Helden nach persönlicher Ehre sei ein Erbe
ihrer göttlichen Vorfahren, ein Merkmal des zu Ende gehenden Heroenzeitalters, die Ilias vermittle

aber bereits eine Vorstellung von den neuen, an den Interessen der Gemeinschaft orientierten
Werten der Polis-Welt, in der die Rezipienten leben Die in der Ilms thematisierten Werte-Konflikte
erscheinen so als inzwischen überwundene Probleme einer vergangenen Zeit, über die sich die
Rezipienten erhaben fühlen konnten (117) Es bleibt zu fragen, ob diese Sicht der Dinge nicht etwas zu
einfach ist (vgl G & H s eigenen Hinweis auf die Komplexität von Hektors Situation 107) und ob
die Ilias in dieser Perspektive nicht einiges von ihrer Brisanz verliert

Das Buch ist in einem eleganten Stil geschrieben, die Argumentationslinien sind plastisch
herausgearbeitet eine angenehme und anregende Lektüre auch fur diejenigen Leserinnen und Leser,
die dem Autorenteam nicht in allen Punkten folgen mögen Magdalene Stoevesandt

Euripide: II Ciclope. Introduzione, traduzione e note di Guido Paduano Testo greco a fronte
Bibhoteca Universale Rizzoli (Classici Greci e Latini), Milano 2005 135 S

Diese Ausgabe des Eunpideischen Kyklops fugt sich in die Reihe der Classici Greci e Latini der
Bibhoteca Universale Rizzoli (GCL BUR), fur die im Internet mit dem Slogan «un mondo che ti
assomigha» geworben wird Das indiziert als Zielpubhkum dieser Texte Schuler und Studenten in
den ersten Semestern sowie interessierte Bildungshungrige Leider fehlt dem Band aber jeglicher
Hinweis auf eine hinter dieser Reihe stehende Idee (vergleichbar etwa mit der Reihe der Aris &
Philipps Classical Texts, die ihren Banden jeweils eine «General Introduction to the Series»
vorausschickt) Man weiss also nicht, was man zu erwarten hat Erstaunlich ist, dass nur ein Jahr zuvor der
CGL BUR-Band Eschilo, Sofocle, Euripide Drammi Satireschi von Onetta Pozzoli erschienen ist,
die ihrerseits eine komplette Wiedergabe des griechischen Textes des Kyklops sowie eine Ubersetzung

und kommentierende «note» dazu bietet Ihrem Band vorangestellt ist eine «premessa» von
Giuseppe Zanetto, seines Zeichens Herausgeber und Ubersetzer des Kyklops (zusammen mit dem
Rhesus) in der Reihe Classici Greci e Latini des Verlages Oscar Mondadon aus dem Jahre 1998 Ein
vergleichbar üppiges Angebot an gegenwartigen Kyklops- Ubersetzungen gibt es in keinem anderen
Sprachraum

Die Einleitung Guido Paduanos (P mit dem Titel «La perdita dell'emozione epica» umfasst
33 Seiten und stellt eine Parallellekture des neunten Buchs der Odyssee mit dem Kyklops dar Es

folgen eine chronologisch geordnete «Bibhografia» (39-46) und eine «Nota al testo» (47-49), dann
der Text des Kyklops (jeweils linksseitig im Original, rechtsseitig in der italienischen Ubersetzung
P s), der mit über die Seiten laufenden kommentierenden Fussnoten versehen ist (51-113), schliesslich

das neunte Buch der Odyssee in der italienischen Ubersetzung P s (116-132) Angesichts dessen,
dass sich P auf den Vergleich des Kyklops mit der homerischen Kyklopeia konzentriert und andere
Aspekte des Dramas, etwa seine genensche oder seine Fest-Gebundenheit, diesem Vorhaben
unterordnet, ist es ausserordentlich schade, dass er sowohl in seiner Parallellekture als auch im Anhang
auf die Wiedergabe des griechischen Textes verzichtet Warum z B die Verse 460-463 des Kyklops
zum Witzigsten gehören, was das griechische Satyrspiel zu bieten hat, versteht nur derjenige, der die
Originaltexte vor sich liegen hat Rebecca Lammle
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Kjeld, Matthlessen Euripides und sein Jahrhundert Zetemata 119 C H Beck, München 2004
119 S

Euripides' Theaterproduktion ist die bestbezeugte der drei grossen attischen Tragiker Entsprechend
fordert sie auch die Forscher heraus und fuhrt zu verschiedensten Interpretationsversuchen, die über
die Stucke hinaus Euripides' Verhältnis zu Staat und Gesellschaft, die Rolle der Frau in dieser
Gesellschaft und nicht zuletzt den «aufklärerischen» Geist des Euripides unter die Lupe nehmen Dass

dabei oft weit über das Ziel hinausgeschossen wird, das zeigt M m seinem angenehm zu lesenden,
aber nichtsdestoweniger hochgelehrten Buch auf eindruckhche Weise auf Dabei verliert er sich nicht
in unnötiger Polemik, sondern gesteht auch denjenigen Untersuchungen, deren Resultate er ablehnt,
den verdienten Respekt zu M s Buch gliedert sich in fünf Kapitel, die jeweils mit einer selektiven,
aber ausgewogenen Literaturubersicht, die nach Erscheinungsjahr geordnet ist, schliessen Zunächst
wird der historische Rahmen gesetzt (Kap 1, 9-20) Der interessierte Leser fühlt sich dabei in
seinem Wissen bestätigt, was ihn den nachfolgenden, differenzierten Analysen M s doch eher gewogen
macht (also eine verkappte captatio benevolentiae') Mit Kap 2 (21-35) tastet man sich dann an die
das weitere Buch bestimmende kritische Beleuchtung von weitverbreiteten Meinungen zu Euripides
heran Gerade die Frage nach der politischen und sozialen Funktion der Tragödie (21-30) zeigt
exemplarisch auf, wie zwar die politische Lage - mit Ausnahme der Alkestis und der Medea stammen
alle erhaltenen Werke des Euripides aus der Zeit des Peloponnesischen Krieges - immer wieder in
den Stucken ihre Spuren hinterlasst, dass sie aber niemals den Anstoss zum Stuck selbst gegeben hat

Kap 3 (36-53) ist den (zahlreichen) Frauenfiguren im CEuvre von Euripides gewidmet Dabei nimmt
die Kritik an N S Rabinowitz, Anxiety Veiled Euripides and the Traffic of Women (Ithaca/London
1993) einen wichtigen Platz ein (44-52) Die Gotterrollen sind äusserst komplex und widersprüchlich,
und so ist auch das ihnen gewidmete vierte Kapitel umfangreicher als die übrigen (54-96) Stellver
tretend fur die differenzierte Sichtweise M s sei hier auf die Bemerkung verwiesen, dass Zeus nie in
eigener Person auftrete (90) Dem ist in den erhaltenen Tragödien tatsachlich so, und Spekulationen
über eine mögliche Rolle in einer der verlorenen Tragödien sowie die Reaktionen darauf verdienen
gerade einmal eine kurze Fussnote (90 Anm 3) Zum Schluss folgen Betrachtungen über Psychologie
und Charaktere (Kap 5,97-108), wo nicht nur die Tatsache, dass Euripides ein Mann aus dem Athen
des 5 Jh v Chr ist, in Rechnung gestellt, sondern an einschlägigen Beispielen auch gezeigt wird, wie
er die dramatischen Gestalten «Szene fur Szene mit bestimmten Zügen ausstattet und so ihren
Charakter gleichsam <aufbaut>» (99) Ein selektives, aber umso repräsentativeres Literaturverzeichnis
sowie ein Werk- und Stellenregister runden das Buch ab Man mochte seine Lektüre nicht nur all
denen empfehlen, die sich naher mit Euripides' Tragodienproduktion befassen, sondern geradezu
als Einfuhrung in die Methodologie der klassischen Philologie zur Pfhchtlekture erheben

Orlando Poltera

Mischa Meier/Barbara Patzek/Uwe Walter/Josef Wiesehofer Deiokes, Konig der Meder Eine
Herodot-Episode in ihren Kontexten Onens et Occidens 7 Franz Steiner, Stuttgart 2004
99 S

Wie es der Titel ankündigt, soll in diesem Teilkommentar zu Herodot die Deiokes-Episode
exemplarisch behandelt und von verschiedenen Gesichtspunkten aus beleuchtet werden Obwohl es sich

durchweg um Althistonker handelt, versprechen sie, «dieses markante Stuck orientalischer Geschichte

aus der Sicht eines Griechen inhaltlich wie methodisch umfassend genug erschlossen und in seine
verschiedenen Kontexte eingebettet zu haben» (7)

Das stimmt insofern, als Wiesehofer (15-26) klarstellt, dass Herodot mit Deiokes als medischem

Dynastiegrunder zwar eine historische Person eingesetzt hat, dass er dabei aber zeitgenossische
Begebenheiten auf vergangene Zeiten ubertrug (Warnung vor der unangemessenen Kontroverse um
Wahrheit und Luge bei Herodot), Meier (27-51) die Mythhistorie von Herodot herausstreicht, Patzek
dann (53-73) eine Vermittlung zwischen neueren Ansichten und der «kanonischen» Interpretation
der Althistonker versucht und schliesslich Walter (75-95) die Parallelen zur Verfassungsdebatte
und zur Schilderung von Peisistratos' Aufstieg und Hippias' Vertreibung aus Athen aufzeigt und
in der Deiokes-Episode eine Reflexion über ävopla / vopoq erkennt Meiers Zusammenfassung der
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Deiokes-Episode zu Beginn seines Beitrages ist jedoch überflüssig, bietet doch der Vorspann den

griechischen Text mit einer interessanten, auf Feix beruhenden Ubersetzung, die Textnahe sucht,
ohne dabei pedantisch zu wirken Wenn dieser Teilkommentar jedoch das Modell fur einen zukunftigen

Herodot-Gesamtkommentar darstellen soll, so vermisst man wenigstens spezifisch philologische
Hinweise, die sich nicht mit dem Inhalt begnügen, sondern auch auf die Form eingehen Fur den
Forscher angenehm ist hingegen das abschliessende Register (97-99) mit den Namen und wichtigsten
Begriffen, die ein schnelles Auffinden der zentralen Ideen, die von den Kommentatoren formuliert
werden, ermöglichen Orlando Poltera

Gorgia: Encomio di Elena A cura di Guido Paduano Liguori Editore, Napoli 2004 108 S

Dieses kleine Büchlein gehört der Reihe Sileni an, die sich zum Ziel setzt, «proporre una sene di
trattatelh e testi letteran brevi che affrontano in maniera originale questiom legate alia retonca e

alia poetica, alia filosofia e all'estetico» (erstes Umschlagblatt) Bei Gorgias' Helena handelt es sich
tatsächlich um einen äusserst kurzen (im vorliegenden Band sind es einschliesslich der Ubersetzung
zwölf Seiten 74-85), aber umso berühmteren Text aus dem 5 Jh v Chr Die zweiteilige Einfuhrung
umfasst hingegen die ersten 72 Seiten Das allein zeigt schon auf, wie umfassend P im ersten Teil die
Geschichte des Helena-Mythos rekonstruiert (3-50) Der zweite Teil (50-72) ist Gorgias und seiner
Manipulation des Helena-Mythos gewidmet Dabei kommen Probleme wie Enkomion oder
Verteidigungsrede9 (50-55), Lossprechung Helenas von den vier gemeinhin formulierten Anklagepunkten
(55-61) und die Macht des Wortes (61-67) zur Sprache, um m einer Betrachtung von «discorso e

metadiscorso» (67-72) auszukhngen Gorgias' Enkomion von Helena bringe, so P die drei sprach-
philosophischen Nichtigkeiten des Seins, des Wissens und des Mitteilens in Einklang mit der neuen
Nichtigkeit des Wollens Da der Text nicht unproblematisch ist, werden zwölf Seiten Anmerkungen
(89-100) beigegeben, wo sowohl philologische als auch interpretatorische Probleme angegangen
werden Den Abschluss bildet eine sechs Seiten umfassende Bibliographie (103-108), die eine gute
Orientierung über die einschlägigen Studien gibt Beim Verweis auf die fur den interessierten Laien
wie fur den Philologen immer noch wichtige Ausgabe von Diels-Kranz hatte jedoch eine genauere
Angabe (82 B 11 und nicht nur «II vol » [103]) langes Blattern verhindern können Nichtsdestoweniger

machen das Kleinformat (A6) und der schone Satz das Büchlein zu einem idealen Begleiter
fur intellektuelle Mussestunden Orlando Poltera

Holger Sonnabend Thukydides Studienbucher Antike 13 Georg Olms, Hildesheim et al 2004
140 S

Nach einem Überblick über «Leben und Zeit» des Thukydides, der neben den biographischen
Testimonien Informationen zum historischen, gesellschaftlichen und intellektuellen Umfeld bietet,
behandelt Sonnabend im 2 Kapitel «äussere» Charakteristika des Texts z B die Genese der
Bezeichnung des Kriegs als Einheit, den Aufbau des Werkes nach Rubriken, schliesslich qua For-
schungsuberblick die besonders in bezug auf das 8 Buch relevante «Thukydideische Frage» Das
3 Kapitel, «Geschichtsauffassung und histonsche Methode», behandelt Thukydides' Verhältnis zu
seinen Vorgangern, insbesondere zu Herodot, und sein neuartiges «Methodenkapitel» 1,22 mit der
Reflexion über Geschichtsschreibung schlechthin Weiter geht S auf Thukydides' durchaus wertende
Darstellung von philotimia, pleonexia und phobos als treibender Kräfte der Protagonisten ein Die
Unterscheidung zwischen Ursachen und Anlassen betrachtet S als Pioniertat Es folgen Beispiele fur
die Methodik der Autopsie, deren Ergebnisse S in der archäologischen Realität bestätigt sieht Im
4 Kapitel, «Thukydides und die Alte Geschichte Griechenlands», schliesst S aus der Anwendung der

Thukydideischen Methoden in der sogenannten «Archäologie» (1,2-19) auf eine breite Quellenlage
als Basis der Ausfuhrungen, auf eine grundsatzlich kritische Haltung des Autors gegenüber seinen
Quellen und seine stete Suche nach Zusammenhangen In einer anschliessenden Untersuchung der
«Biographischen Elemente im Geschichtswerk des Thukydides» analysiert S zunächst die Portraits
des Penkles, Kleon, Brasidas und Alkibiades, die er als didaktisch intentionierte «Typenbilder» auf-
fasst Die ausführlicheren Charakterisierungen des Pausanias und Themistokles interpretiert S als

Apologien fur die diskreditierten grossen Politiker Das 6 Kapitel, «Sprache und Stil», setzt sich mit



Buchbesprechungen - Comptes rendus 215

der früh einsetzenden Kritik an Thukydides' parataktischem und uneinheitlichem Stil auseinander
Im 7 Kapitel bietet S Interpretationen der bekanntesten Teile des Werkes der Gefallenenrede des
Penkies (2,35^46), der Pestepisode (2,47-54), der Debatte um Mytilene (3,35-50) und des Meher-
Dialogs (5,85-113) Nach einem Rezeptionsuberbhck folgt im 9 Kapitel, «Thukydides, der größte
Histonker der Antike9» ein Abnss der Bewertung des Peloponnesischen Kriegs in der Forschung

Die Wertungen des Autors erscheinen bisweilen voreilig, etwa wenn er Herodot philosophische
und methodologische Reflexion abspricht (vgl 42ff Bedauerlich ist auch ein durchgehender
Konservativismus, der Thukydides noch immer auf dem Weg «vom Mythos zum Logos» verortet (vgl 44)
und nur wenig hteransche Gestaltung des Textes anerkennt (vgl etwa 93 oder 84) Dennoch leistet
der Einfuhrungsband eine übersichtliche Vermittlung nützlicher Informationen

Katharina Wesselmann

Emily Greenwood Thucydides and the Shaping of History Classical Literature and Society Duck¬
worth, London 2006 XI, 188 S 2 Karten

"all historical narratives [ ] involve ordering and intention - there are no naturally occurring
historical 'plots'" (11) ist die Devise der ersten vier Kapitel, in denen Greenwood (G Thukydides'
"shaping" der Ereignisse untersucht «Whose Contemporary9» postuliert Thukydides' fiktive "self-
alienation" von seiner Zeit (3), u a durch seinen früh kritisierten, unkonventionellen Stil aus dieser
Distanz resultiert die Pose des allwissenden Erzählers Ferner nutzt Thukydides die Schnfthchkeit
- G geht nicht von "oral publication" aus (17) - zu einem "didactic meta-commentary", auch in
der Distanzierung semer auktonalen persona vom Kriegsteilnehmer Thukydides Das 2 Kapitel,
«Point of View and Vantage Point», besteht v a in einer Analyse der Behandlung visueller
Phänomene U a anhand der Brasidas-Episode (4,124-5,11) demonstriert G unter Heranziehung von
Aeneas Tacticus Auswirkungen richtiger und falscher Perspektive bei Thukydides Im Folgekapitel,
«Temporal and Spatial Perspectives», analysiert G Thukydides' Simultanerzahlung räumlich und
zeitlich auseinanderhegender Ereignisse sein stets betontes Vorwissen schafft wiederum Distanz
vom Geschehen Auch die Protagonisten werden durch funktionierende oder mangelnde Voraussicht

charakterisiert (so werden die Athener Opfer ihrer fehlenden Abstraktionsfahigkeit 51ff)
Das 4 Kapitel, «Speaking the Truth», behandelt das Spannungsverhaltnis zwischen Thukydides'
Verdammung dichtenscher Ausschmückung (kosmountes 1,21,1) und seinen eigenen literarischen
Strategien Aus einem Vergleich mit dem Wahrheitsbegriff des Gorgias und einer Analyse von
Thukydides 1,22,1-4 folgt, dass der Geschichtsschreiber «Wahrheit» in den referierten Reden als

"the general sense" versteht (64) - das Werk bleibt "pre-'history' as we know it" Weiter erfolgt
eine Unterscheidung des Thukydideischen Publikums in "internal" und "external audience", d h
historisches und allgemeineres, spateres Publikum, anhand der Rede des Perikles (2,59,3-2,64,6)
und des Nikiasbnefs (7,8-16) Die beiden letzten Kapitel sind intertextuellen Themen gewidmet
«New Theatres of War» nähert v a die Betrugsthematik des 8 Buches dem Sophokleischen Philoktet
an, wahrend «Reading Thucydides with Lucian» das ambivalente Verhältnis des Satirikers zu dem
Geschichtsschreiber nachvollzieht

G liefert eine aufschlussreiche, plausible Interpretation des Thukydideischen Geschichtsver-
standmsses Auch wenn die Lesbarkeit durch etwas klarere Strukturierung erleichtert wurde, gelingt
es G ihre gründliche Kenntnis des Texts zu vermitteln und ihre Leser fur den «schwierigen» Histonker

zu begeistern Hilfreich sind die Appendices mit Karten, einer Zeittafel und einer Werkubersicht
Katharina Wesselmann

Carl A Huffmann Archytas of Tarentum. Pythagorean, Philosopher and Mathematician King.
Cambridge University Press, Cambndge 2005, 665 S

Archytas von Tarent, der Philosoph und Staatsmann und der wohl bedeutendste Zeitgenosse und
sogar Freund Piatons, stand lange Zeit im Schatten der Akademie und des Peripatos Meist wurde
die mcht leicht einzuordnende Persönlichkeit des Archytas gleichsam als Fussnote in der Geschichte
der pythagoreischen Schule untergebracht, obwohl ihn Aristoteles nicht zu den Pythagoreern rechnet
Bei Diels-Kranz ist er notdurftig unter die «Vorsokratiker» eingereiht Abgesehen von einer rudi-
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mentaren Arbeit von 1840 wurde er noch nie in einer Monographie vorgestellt Im monumentalen
Werk von Carl A Huffmann (H erhalt Archytas nun endlich seine verdiente Würdigung Das Werk
umfasst eine ausführliche Einleitung über Leben, Werk und Philosophie des Archytas, eine kritische,
eingehend kommentierte Wiedergabe der vier gewöhnlich als «echt» beurteilten Fragmente (D -K
Nr 45, B 1-4) sowie eine gegenüber D -K gewaltig erweiterte Zusammenstellung der Testimonia
Allen Texten ist eine Ubersetzung beigegeben Das Werk zeichnet sich aus durch eine sorgfaltige
Prüfung der Zuverlässigkeit der uberlieferten Aussagen, durch eine umsichtige Einordnung in ihren
Zusammenhang sowie durch reichhaltige Erlauterungen zu den Einzelheiten Einen breiten Raum
nimmt dabei - dem überlieferten Bestand entsprechend - die kompetente Auseinandersetzung mit
der Harmonienlehre des Archytas ein (103-181, 402^182) Ebensosehr wird er als Mathematiker
gewürdigt, dessen von einer höchst anspruchsvollen Konstruktionszeichnung begleitete Methode
fur die Wurfelverdoppelung beeindruckt (342-368) Besonders anregend ist H s behutsame Analyse
des Verhältnisses von Piaton zu Archytas (32-43, 83-90), unter Einbeziehung des 7 Briefes, dessen

historischer Gehalt sich als zuverlässig erweist, selbst wenn sich die Echtheit des Briefes nicht mit
letzter Sicherheit beweisen lasst Alfred Stuckelberger

Aristoteles: Peri Hermeneias Ubersetzt und erläutert von Hermann Weidemann Zweite, veränderte
Auflage Aristoteles Werke in deutscher Ubersetzung Begründet von Ernst Grumach
Herausgegeben von Hellmut Flashar Band l,Teil II Akademie Verlag, Berlin 2002 VIII, 487 S

Die Veränderungen im Vergleich zur Erstauflage von 1994 sind - mit den im Folgenden genannten
Ausnahmen - durchweg stilistischer Art Trotz des identischen Aufbaus der zweiten Auflage decken
sich die Seitenangaben nicht (') generell mit denen der Erstauflage Auch der Wortlaut zahlreicher
Textstellen hat sich verändert Die Ubersetzung wurde an wenigen Stellen unter Beibehaltung
des Sinns modifiziert Viele der runden Klammern, die der Verdeutlichung dienende Zusätze im
Deutschen umschlossen, fehlen nun Fast jeder Satz enthalt jedoch weiterhin eingeklammerte
Ausdrucke, die flussiges Lesen behindern, nur dass nun nicht mehr konsequent alle Zusätze als solche
gekennzeichnet sind In der Einleitung wurde die Liste der Abweichungen des zugrunde gelegten
griechischen Textes von der Ausgabe von Minio-Paluello von vier auf sechs Seiten erweitert
(88-93, immer noch ohne Anspruch auf Vollständigkeit) Literaturverzeichnis und Sachregister
wurden je um einige Eintragungen ergänzt Die Anmerkungen weisen durchgangig Änderungen
auf, die der besseren Lesbarkeit dienen Allein zu Kapitel 9 hat Weidemann den Inhalt ein wenig
angereichert So berücksichtigt die Darstellung der Diskussion von Aristoteles' Arten der
Notwendigkeit nun die Reaktionen einiger Autoren, vor allem Dorothea Fredes, auf die Erstauflage
(261-264) Die Besprechung von Boethius' De Interpretation-Kommentar wurde um wichtige
Beitrage von Kretzmann und Gaskin ergänzt (306f) Die Darstellung der Deutungsgeschichte
schliesst nun unter zusätzlicher Nennung von Whitaker und von Zadro und verweist auf dessen

Anhang, der «in äusserst kritischer Weise über die im Stil der analytischen Philosophie
unternommenen Versuche berichtet [ ], das neunte Kapitel mit den Mitteln der modernen formalen
Logik zu interpretieren» (328)

Besitzern der ersten Auflage ist vollständig damit geholfen, sich die Seiten 88-93, 261-264,
306-307 und 328 sowie die Literaturhsle aus der zweiten Auflage zu erganzen

Michael Groneberg

Otfried Hoffe (Hg) Aristoteles-Lexikon Kroners Taschenausgabe 459 Alfred Kroner, Stuttgart
2005 655 S

Das in Zusammenarbeit von 28 Gelehrten verfasste, von O Hoffe herausgegebene Lexikon ist eine
willkommene Handreichung fur Aristoteles-Forscher ebenso wie fur allgemein an der Geschichte
philosophisch-naturwissenschaftlicher Begriffe Interessierte Von adoxon bis zöon politikon werden
in unterschiedlicher Ausführlichkeit ca 350 Begriffe, viele mit einer kurzen Bibliographie,
präsentiert, wobei die Bandbreite vom Patchwork aristotelischer Zitate bis zur intensiven Reflexion
schwierigster aristotelischer Ausdrucke (z B to ti en einai) reicht In dieser kompakten, sprachlich-
stilistisch gelegentlich etwas prätentiösen Präsentation wird einem die stupende Weite von Aristo-
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teles Horizont, der nicht nur die «bis heute klassischen Themen der Philosophie» (VII), sondern
auch die empirischen Wissenschaften (vor allem die Biologie) umfasst, besser vermittelt als durch
so manche Monographie

Die Reihenfolge der griechischen Begriffe, die grundsätzlich transkribiert erscheinen, orientiert
sich am lateinischen Alphabet Wenn es etwas zu bemängeln gibt, dann ist dies (aus der Sicht des

Philologen) der generelle Verzicht auf Betonungszeichen in den Transkriptionen sowie das Fehlen
der Angabe des Geschlechts bei den substantivischen Lemmata, jemandem, der des Griechischen
nicht machtig ist und trotzdem die Begriffe grammatikalisch korrekt verwenden mochte, ware es eine
grosse Hilfe, wenn er beim ersten Blick auf das jeweilige Lemma erkennen konnte, dass es zwar «der
Kosmos», aber «die Methodos» oder «das Telos» heisst Den meisten der aristotelischen Begriffe
wird jeweils nur eine einzige «geläufige» (IX) deutsche Bedeutung zugeordnet Das ist zwar einer
gnffig-begnfflichen Systematik dienlich, die sich zudem in den beiden das Werk beschhessenden
Begriffsregistern (deutsch-griechisch, lateinisch-griechisch) niederschlagt, doch besteht dabei auch
die Gefahr einer Bedeutungsverschiebung, -Verengung oder erweiterung, zumal dann, wenn in den
Artikeln der griechische Begriff nur am Anfang als Lemma auftaucht und ansonsten nur ein einziges
deutsches Äquivalent verwendet wird Werner Schubert

Demosthenis orationes Tomus II Recognovit apparatu testimoniorum ornavit adnotatione critica
mstruxit M R Dilts Oxford Classical Texts Oxford University Press, Oxford 2005 XXIII, 395 p

Les discours de Demosthene suivent depuis plusieurs annees une eure de jouvence je renvoie le
lecteur a mes comptes rendus de MH 58 (2001) 232, 59 (2002) 248, 60 (2003) 229 Quatre ans apres
son premier volume dans la nouvelle edition des Oxford Classical Texts (2002), contenant entre autres
les Olynthienn.es, les Philippiques et le discours Sur la couronne, Mervin Dilts nous livre le deuxieme
tome d'une sene qui en comptera en definitive quatre Par rapport a l'ancien volume II 1 de Samuel
Butcher (1907), celui-ci comporte quelques divergences quant a son organisation On retrouve les
discours Contre Leptine, Contre Midias, Contre Androtion, Contre Aristocrate et Contre Timocrate, le
discours Sur I Ambassade, figurant dans le vol I de Butcher, est desormais integre au vol II de Dilts,
ce dernier a toutefois rejete les deux discours Contre Aristogiton au prochain tome II est done trop tot
pour jeter aux orties le vol II 1 de Butcher' Dans les annees recentes, les publications papyrologiques
relatives a Demosthene ont ete marquees avant tout par la liquidation de tous les fragments identifies
dans la collection des papyrus d'Oxyrhynque des Olynthiennes, des Philippiques et des discours Sur
l Halonese et Sur la Chersonese (P Oxy LXII, paru en 1995) Le vol I avait ainsi pu profiter de cette
salve de publications La meme demarche a ete maintenant rendue possible pour le Contre Leptine
et le Contre Midias (fragments publies en 1989 dans les P Oxy LVI), ainsi que pour le discours Sur
TAmbassade (cf P Oxy LXVII, 2001) Le deuxieme volume de Dilts est edite avec le meme soin que
le premier, ll comporte un texte grec, un apparat regroupant les testimonia, et un apparat critique
Du fait de son caractere monohngue, cette edition s'adresse en premier lieu aux lecteurs chevronnes
de l'orateur On attend avec impatience les deux derniers volumes Paul Schubert

Anouk Delcourt Lecture des Antiquites romaines de Denys d'Halicarnasse Un historien entre deux
mondes Academie royale de Belgique, Bruxelles 2005 419 p

Ce bei ouvrage de plus de 400 pages (issu d'une these de doctorat soutenue en 2003 a Louvain) est une
brillante Synthese qui se situe dans la lignee des efforts recents pour rehabiliter Denys d'Halicarnasse,
comme penseur et comme historien L'auteur s'est donne pour täche de «reconstituer la vision du
monde d un historien grec installe a Rome lorsqu' eclöt le Pnncipat» (introduction, 13) en etudiant ses

conceptions politiques, morales et culturelles Une premiere partie, assez courte, mtitulee «Parcours
dionysiens», montre que les theories rhetonques et histonques ne s'opposent pas plus entre elles que
la double appartenance culturelle de Denys La deuxieme partie, «Denys et le monde grec», met en
valeur les references grecques (l'Arcadie mythique, l'Athenes et la Sparte classiques), sous-tendant
les Antiquites Romaines qui presentent Rome comme la cite grecque par excellence, synthetisant le
meilleur de l'hellenisme Dans la troisieme partie, la plus longue, «Denys et le monde romain», Anouk
Delcourt (D a dü faire un choix dans l'histoire de Rome des ongines aux Guerres Puniques, pour
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ne retenir que deux moments privilegies Romulus et la fondation de Rome d'une part, les Tarquins
et la fin de la royaute d'autre part L'auteur montre bien comment Denys a utilise les donnees de la
tradition pour jeter sur la royaute romaine un regard assurement «grec» mais, comme eile l'expose
en conclusion, convergent avec le programme augusteen

On notera notamment 1 etude precise et eclairante sur le vocabulaire du pouvoir personnel chez

Denys, avec les mots monarchia, basileia et tyrannis et leurs derives, appliques aux rois etudies, mais
a mettre en rapport avec les mutations contemporaines et l'instauration du pnncipat par Auguste
L'auteur analyse particuherement la constitutio Romuli en en montrant a la fois les valeurs grecques
et les liens avec l'ideal augusteen

Le programme politique et culturel de Denys, souhgne en effet D a plusieurs occasions,
s'adresse a un double public et l'amene a exphquer Rome aux Grecs de son epoque et a prouver aux
Romains qu lis sont des Grecs, heritiers de rhellemsme, bref a construire a sa fagon un empire poh
tiquement et culturellement unifie Une bibhographie, abondante et recente, ainsi que deux indices
terminent un ouvrage qui devrait marquer l'histonographie augusteenne

Marie Laure Freyburger Galland

Chariton: De Caliirhoe narrationes amatoriae Editionem curavit B P Reardon K G Saur,
München/Leipzig 2004 150 S

Seit langem war eine Neuausgabe von Chantons Roman ein Desiderat Dies hat sich jetzt dank R s

Ausgabe erfüllt Obwohl sich die Uberheferungslage so eindeutig wie sonst wohl nie präsentiert
- es gibt nur eine einzige Handschrift aus dem 13 Jh -, ist die Textgestaltung nichtsdestoweniger
kompliziert Denn die Handschrift ist nicht nur ziemlich unzuverlässig, sondern hat auch unter Co
bets chemischen Experimenten gelitten Seit Blakes Oxforder Ausgabe von 1938, die bisher die
Referenzausgabe darstellte, sind aber nicht nur einige Papyrusfetzen neu entdeckt worden, sondern
die philologische Forschung hat gerade in den letzten drei Jahrzehnten im Bereich des antiken
Romans grosse Fortschritte gemacht All dies ist jetzt in R s Ausgabe eingeflossen Sie stellt nunmehr
die Referenzausgabe schlechthin dar Leider muss man auf einige Mangel aufmerksam machen
Trotz der Qualltaten von R s Text (Zufugungen in spitzen und Athetesen in eckigen Klammern
sind fur den Leser sofort ersichtlich, undurchsichtige Stellen sind mit cruces gekennzeichnet) lasst
die Teubnerausgabe v a in typographischer Hinsicht zu wünschen übrig Denn 50 Worttrennungen
am Seitenende wovon die Hälfte sogar ein Umblättern notig macht ('), sind mehr als peinlich
Dazu kommen an die 30 Akzentfehler (meist wohl nicht dem Autor anzulasten') womit auch hier
die Schmerzgrenze erreicht ist Doch wenden wir uns kurz dem Inhalt zu Trotz der umsichtigen
Weise, in der R die Klauselfrage zu behandeln verspricht (XIV), stellt man verschiedentlich Kor
rekturen fest (über den kritischen Apparat), die diskutierbar sind So wird z B GEau-njg zu oaoTrjq
verkürzt (2 242) obwohl KaMapoq xa oeautfjg genau dieselbe Klausel ergibt wie z B Kuyaaaripejia
eittev (2,228) Auch der konsequente Verzicht auf die Schreibweise Ka^Aippoq (mit Verdoppelung
von r) scheint nicht unbedingt Chantons Gebrauch zu entsprechen schnebe man nämlich 5,384 tj
ctt) KaA.Ä,ip(p)or|, resultierte eine perfekte Korrespondenz mit dem in der Zeile zuvor stehenden ttjv
8ucr|v Xavpeccv (überhaupt ergibt KaA-Xtporj des öfteren eine bessere Klausel, wie R selbst zugeben
muss, XIV Anm 35) Ist vielleicht eine variable Behandlung der Gemination ins Auge zu fassen7
Doch sind dies Details, die R s Leistung in keiner Weise schmälern Wir verfugen nun über eine
Chariton Ausgabe die wohl lange Bestand haben wird Daruber kann man sich nur freuen

Orlando Poltera

Manuela Tecusan The Fragments of the Methodists Volume One Methodism outside Soranus
Studies in Ancient Medecine 24/1 Brill, Leiden/Boston 2004 X, 815 S

Die vorliegende Fragmentsammlung stellt zum ersten Mal überhaupt die Zeugnisse über den Me
thodismus, die neben dem Empirismus und Rationalismus wichtigste hellenistische Arzteschule,
zusammen Auf Zeugnisse ist man hier angewiesen, da von Ärzten dieser Ausrichtung mit Aus
nähme von Soran, dem T einen eigenen Band widmen will (25), keine Schriften überliefert sind
Nicht unschuldig an dieser misshchen Lage ist Galen, der in seinen einflussreichen Schriften heftig



Buchbesprechungen - Comptes rendus 219

gegen den Methodismus polemisierte Seine polemischen Ausfuhrungen bilden heute freilich auch
die wichtigste Quelle fur dessen Rekonstruktion mehr als die Hälfte des Materials stammt direkt
aus seinen Schriften

Aufnahme in die Sammlung fanden nur explizit der Schule oder einzelnen Vertretern
zugeschriebene Zeugnisse (22) - Ein kurzer Bericht bei Eusebius (Praep evang XIV 6,5) über einen
Mnaseas, fur den es nicht unwahrscheinlich ist, dass er mit dem Methodiker dieses Namens identifiziert

werden kann, fehlt jedoch - Die Fragmente werden in der alphabetischen Reihenfolge der
sie überliefernden Autoren aufgelistet Eine thematische Synopsis erschhesst das Material (81-106)
Wörtliche Zitate aus verlorenen Werken gibt es kaum nur 15 von 317 Zeugnissen enthalten nach T
echte Fragmente In aller Regel handelt es sich um polemisierende Paraphrasen von Lehrstucken,
deren tatsächlicher doktrinaler Gehalt sich nur unter Einbeziehung des Kontexts und durch Vergleich
mit anderen Quellen ermitteln lasst Entsprechend schwierig gestaltet sich der Umgang mit dem
Material T ist sich dessen sehr bewusst (1-7, 27-36) Der angekündigte Kommentar, der in einem
zweiten Band folgen soll (7), wird hier im Einzelnen noch wichtige Arbeit leisten müssen

Die englische Ubersetzung liest sich flussig und ist, soweit ich sehe, akkurat Den griechischen
oder lateinischen Text entnimmt T - entgegen ihrem ursprünglichen Plan (41) - in fast allen Fallen
bestehenden Ausgaben, die sie hie und da durch Konjektur verbessert Da einige wichtige Werke
noch sehr unzureichend ediert sind, ist klar, dass durch minutiöse Aufarbeitung der Überlieferung an
manchen Stellen noch Verbesserungen zu erwarten sind Auffällig ist auch, dass die Sammlung kein
einziges arabisches Fragment enthalt, obwohl etwa das 3 Kapitel von Galens De experientia medica
(ed Walzer 1944) die Aufnahmekriterien eigentlich erfüllen wurde Doch wie dem auch sei, es bleibt
das grosse Verdienst dieser Ausgabe, uns überhaupt erst m die Lage zu versetzen, die methodistische
Lehre in den Blick zu nehmen Und da sich die Methodiker in ihrer Auseinandersetzung mit den
anderen Schulen auch methodologischen und epistemologischen Fragen widmeten, darf man sich

von einem gründlichen Studium der hier versammelten Texte nicht nur Aufschluss über wichtige
Aspekte der Medizmgeschichte, sondern auch neue Einblicke in Kerngebiete der hellenistischen
Philosophie erhoffen Roland Wittwer

Christopher A Frilingos Spectacles of Empire. Monsters, Martyrs, and the Book of Revelation
University of Pennsylvania Press, Philadelphia, Pennsylvania 2004 184 S

In der Forschung zur romischen Kaiserzeit fand in den letzten Jahrzehnten, nicht zuletzt unter dem
Eindruck der sogenannten postcolomal theory, das Verhältnis zwischen griechischer Kultur und
Bildung (paideia) auf der einen und romischer Macht auf der anderen Seite grosse Aufmerksamkeit
(z B T Whitmarsh, Greek Literature and the Roman Empire, Oxford 2001) Christliche Texte jedoch
werden immer noch viel zu selten als Teil einer von der politischen Macht Roms geprägten multiethnischen

Kultur gelesen, nicht zuletzt deshalb, weil sich diese Literatur selbst oft genug strikt gegen
alles «Andere» abgrenzt, wofür die Apokalypse des Johannes von Patmos ein besonders aggressives
Beispiel ist Umso verdienstvoller ist der Versuch von Christopher A Frilingos (F ebendiesen Text
gegen den Strich zu lesen und ihn konsequent als Produkt der Kultur des romischen Reiches der
ersten zwei Jahrhunderte zu interpretieren

In der Einleitung (1-13) skizziert F in Abgrenzung zu alteren Ansätzen, in denen die
Apokalypse als Reaktion auf die soziopolitische Situation der Christen gedeutet wurde, seine eigene
Herangehensweise Er fragt, ausgehend von den Arbeiten Foucaults, nach der Produktion von
«Wahrheit» und der Konstitution von kultureller Autorität ("cultural authority") und autoritativem
Wissen ("authoritative knowledge") Mit E Said und H Bhabha geht er davon aus, dass die
Konstituierung eines Wissens über den «Anderen» den imperialistischen Diskurs bestimmt, wobei die
dadurch gewonnenen Identitäten sich immer wieder als gefährdet und ambivalent erweisen können,
da Machtverhaltnisse kaum je allein auf einseitiger, roher Gewalt basieren Im zweiten und dritten
Kapitel (14-63) zeigt F dass die Spiele im Amphitheater, die öffentliche Inszenierung der Person
des Kaisers ebenso wie die so genannten «Wunderbucher» und die Schilderung exotischer Szenarien

in griechischen Romanen Teil eines imperialistischen Diskurses waren, der die Identität des einzelnen

in Verbindung mit der "performance" von Männlichkeit als "viewing self" konstituiert habe
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Eine auf die tatsächlich auffällig prominente Ebene der Repräsentation visueller Wahrnehmung
konzentrierte Lektüre der Apokalypse kann deutlich machen, dass im Spektakel der kosmischen
Gerechtigkeit der Gestus des «imperialen Schauens» wiederholt wird, wobei der Text Rom in der
Gestalt «Babylons» selbst zum Objekt der Schaulust werden lasst und zwischen richtigem und
falschem Schauen unterscheidet Weniger uberzeugend ist der Versuch nachzuweisen, dass in der Kultur
der Kaiserzeit das Schauen prinzipiell als gefährlich eingestuft wurde, bezeichnenderweise muss der
Autor hier auf christliche Belege zurückgreifen (Tertullian, Augustin) In Texten der ersten beiden
Jahrhunderte, so die leitende These der beiden letzten Kapitel (64-88), sei die "performance" einer
auf die Rolle des Penetrierenden beschrankten Männlichkeit vorwiegend im Medium des Blickes
("sexual viewing") inszeniert worden, wobei die Bruchigkeit und kulturelle Konstruiertheit dieser
«Protokolle» der Männlichkeit gleichermassen dargestellt worden seien Obwohl die Analyse der
Figur des Lammes, das sich im Verlauf der Apokalypse vom Opfer zur dominanten, das Schauspiel
der Bestrafung beobachtenden «männlichen» Instanz entwickelt, lesenswert ist, vermag dieser Teil
des Buches am wenigsten zu uberzeugen Es gelingt dem Autor meines Erachtens nicht, das

offensichtliche Anliegen des Textes, die Geschlechterordnung in der geschlechtsneutralen Figur des

Lammes und der bewussten Vermeidung oder Umdeutung erotischer Bilder zu transzendieren, ernst
zu nehmen und aufzuzeigen, wie der Text dabei unter der Voraussetzung eines Dialoges mit seiner
kulturellen Umgebung vorgeht

Trotz der formulierten Einwände hegt insgesamt eine originelle und provokative Lektüre der
Apokalypse vor, deren Hauptverdienst dann liegt, Leserinnen und Leser dazu anzuregen, nicht nur
mit neuen Augen auf einen altbekannten Text zu blicken, sondern auch die gesamte christliche
Literatur der ersten beiden Jahrhunderte endlich konsequent in ihren kulturellen Kontext zu stellen

Katharina Waldner

Quintus of Smyrna: The Trojan Epic. Posthomerica Translated and edited by Alan James Johns

Hopkins New Translations from Antiquity The Johns Hopkins University Press, Baltimore
2004 365 S

Ursula Gartner Quintus Smyrnaeus und die Aeneis Zur Nachwirkung Vergils in der griechischen
Literatur der Kaiserzeit Zetemata 123 C H Beck, München 2005 320 S

Die Posthomerica des Quintus Smyrnaeus gehören zu den weniger bekannten und beachteten
Werken der antiken Literatur Alan W James - Emeritus fur Grazistik in Sydney und Spezialist
fur die griechische Literatur der Kaiserzeit - macht mit seiner englischen Ubersetzung das home-
risierende Epos einem Leserkreis über die Grenzen des Fachbereichs hinaus zugänglich An ein
breiteres Publikum wenden sich auch die Einleitung und die Erlauterungen im Anhang Erstere
fuhrt unter Berücksichtigung verschiedener wichtiger Aspekte in die Lektüre ein und erklart auch
«basics» wie beispielsweise die Grundstruktur eines Hexameters James positioniert dabei Quintus'
Werk hauptsächlich vor dem Hintergrund seines homerischen Vorgangers und arbeitet
Gemeinsamkeiten und Unterschiede heraus, ohne dabei grundsätzliche Wertungen (welche andernorts in
der Regel zu Quintus' Ungunsten ausfallen) vorzunehmen Die Erlauterungen bestehen aus einem
ausführlichen «critical summary» sowie einem Kommentar, der sich bewusst nicht in der Diskussion

fachwissenschafthcher Probleme und Detailfragen ergeht, sondern wesentliche motivische
und szenische Quellen oder Parallelen in knapper Form aufzeigt, fur das Verständnis relevante
Erklärungen und Zusatzinformationen liefert sowie, als Besonderheit, zahlreiche vartae lectiones

in Ubersetzung angibt Ubersetzungstechnisch hat sich James dafür entschieden, die griechischen
Hexameter nicht in Verse, sondern in rhythmisierte Prosa zu ubertragen, dabei aber relativ nahe

an der Ausgangssprache zu bleiben sowie die metrische Struktur durch versweise Zeilenumbruche
optisch zu evozieren Manchmal freilich entsteht auch im Englischen ein Hexameter - so etwa (ein
ZufalU) im allerersten Vers "Hektor the equal of gods had been killed by the son of Peleus " Der
sprachliche Gesamteindruck ist eine angenehme Mischung aus modernem Englisch und gehobener
Diktion Der Verzicht etwa auf die veralteten Formen der zweiten Person, welche heute noch in
archaisierender Schriftsprache zuweilen gepflegt werden, wirkt erfrischend Aufgrund der stark am
Original orientierten Wortstellung ergibt sich ein Duktus, welcher sich deutlich von der Normal-
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Sprache abhebt, der Eindruck epischer Artifiziahtat wird ferner mittels sporadischer Alliterationen
verstärkt Einzig die Übertragung des Onginaltitels (griechisch ra pe0' 0|iT)pov) ist vielleicht zu
uberdenken Die Titel alterer englischer Ubersetzungen - The Fall ofTroy (A Way, 1913) und The
War at Troy What Homer dtdn t Tell (F Combellack, 1968) - durften wohl publikumswirksamer
gewesen sein als das leicht papierene The Trojan Epic

Ursula Gartners Untersuchung über die Nachwirkung von Vergils Aeneis in den Posthomerica des

Quintus Smyrnaeus - es handelt sich um die uberarbeitete Fassung ihrer Habilitationsschrift an der
Universität Leipzig aus dem Jahre 2000 - ist seit über zehn Jahren die erste Monographie zu jenem
kaiserzeitlichen Epiker Umso erfreulicher ist es, dass sich das Buch einem Thema widmet, welches
über das Fachspezifische hinaus von Signifikanz fur die Beurteilung des kulturellen Selbstverstand-
nisses der Griechen sowie der Kontakte zwischen lateinischer und griechischer Sprache und Literatur
in der Zweiten Sophistik ist Nach einer Einfuhrung, die unter anderem einen Abnss zum Thema
«Latein im griechischen Sprachgebrauch» sowie einen kurzen Forschungsuberbhck bietet folgt im
Hauptteil eine Diskussion derjenigen Stellen der Posthomerica, welche mit Vergils Aeneis in Verbm
dung gebracht werden (oder wurden) Gartner hat sich dabei nicht von «Glaubensgrundsatzen» (ob
die Rezeption lateinischer Literatur durch einen griechischschreibenden Autor jener Zeit prinzipiell
möglich sei oder nicht), sondern ausschliesslich von den Texten und von der an jeder Vergleichsstelle
jeweils neu zu stellenden Frage nach ihren Beziehungen untereinander leiten lassen Entstanden ist
ein differenziertes Gesamtbild, das Zirkelschlüsse vermeidet und die simple Vorstellung von «Quel
le» auf der einen und «Derivat» auf der anderen Seite durch eine komplexere Intertextuahtat ersetzt
Entsprechend ordnet die Autorin Textmaterial und Ergebnisse nicht kategonal an, sondern sie folgt
dem Text fortlaufend und legt somit eigentlich einen auf den Spezialaspekt der Vergil Rezeption
beschrankten Gesamtkommentar zu den Posthomerica vor Den grossten Raum der Untersuchung
nehmen die Bucher 11-13 ein (testudo-Belagerungstechnik, Sinon- und Laokoon Szene, Ihupersis)
Eine abschliessende Antwort auf die Frage nach Quintus' Aeneis Rezeption wird man freilich m
Gartners Buch nicht finden, weil die Frage nach einem fur das Gesamtwerk gültigen «ja» oder
«nein» grundsätzlich falsch gestellt ist Die Problematik dieser Fragestellung aufgezeigt und durch
differenziertere Losungsansatze ersetzt zu haben, ist m E das vornehmliche Verdienst der Autorin
Quintus erweist sich dabei als Epiker, der «aus verschiedenen Quellen Motive ausgewählt, neu
kombiniert und um des Effektes willen auch Widerspruche in Kauf genommen» hat (279), wobei
auch Vergils Aeneis stellenweise als Bezugspunkt gedient haben muss Die Frage nach dem Nutzen
der gewonnenen Erkenntnisse fur das tiefere Verständnis von Quintus' Posthomerica im Sinne einer
ubergeordneten Gesamtdeutung wird jedoch noch Gegenstand zukunftiger Untersuchungen sein
Demgemass sehr vorsichtig ist der Schlusssatz formuliert (287) «Kenntnis [ ] sowie Übernahme und
Umsetzung einzelner Motive oder Szenen wie auch eine gewisse Auseinandersetzung mit dem Na
tionalepos der Romer wird man dem Dichter der Posthomerica nicht gänzlich absprechen können »

Silvio Bar

Socrate de Constantinople: Histoire ecclesiastique I Texte grec de l'edition de G C Hansen (GCS),
traduction par Pierre Perichon, s j et Pierre Maraval Introduction et notes par Pierre Maraval
Les Editions du Cerf, Paris 2004 280 p

Socrate de Constantinople: Histoire ecclesiastique II et III Texte grec de l'edition de G C Hansen
(GCS), traduction par Pierre Perichon, s j et Pierre Maraval Introduction et notes par Pierre
Maraval Les Editions du Cerf, Pans 2005 376 p

L'Histoire Ecclesiastique de Socrate de Constantinople, continuateur d Eusebe de Cesaree,
commence avec le regne de Constantm (306-337) et s'acheve en 439 sous Theodose II L'ensemble
de l'oeuvre a ete probablement publie en 439/440 Cet auteur chretien, selon toute apparence un
clerc novatien, qui ne connait qu'imparfaitement le latin, mais beneficie d'une certame formation
philosophique et theologique, est un histonen precieux, car ll accumule les documents authentiques,
quand bien meme ll les apprehende avec peu d'onginalite Dans le traitement de la matiere historique,
ou l'histoire ecclesiastique n'est pas coupee de 1 histoire generale, chaque livre correspond au regne
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d'un empereur ou d'un couple d'empereurs Constantin (1), Constance II et ses freres (2), Julien et
Jovien (3), Valentimen et Valens (4), Gratien et Theodose I (5), Arcadius (6), Theodose II (7) Le
cours de l'histoire evolue sous l'influence de la Providence (npovoia) divine, notion assez vague chez

notre auteur, recevable aussi bien par les Chretiens que par les paiens Le passe preconstantinien
incarne un age d or, exempt de toute division Socrate, usant d'un style simple, n'ahmente pas une
histoire de combat mais aspire a l'irenisme L'histonen ne demarque pas aveuglement ses sources
c'est amsi qu'il n'hesite pas a ecnre, apres avoir lu Athanase, une seconde version de ses deux

premiers livres rediges onginellement a travers le miroir de Rufin d'Aquilee, ou qu'il denonce,
des sa preface, le ton encomiastique de la Vie de Constantin d'Eusebe de Cesaree Le livre 1, qui
ne fait qu'esquisser la fondation de Constantinople, se focalise sur la cnse anenne et le concile de
Nicee evoque la decouverte du tombeau et de la croix du Christ et s'acheve par les funerailles de
Constantin Le livre 2 englobe les conciles qui suivent Nicee jusqu'a la mort de Constance II Les
deux livres abondent en lettres de l'empereur et des eveques Dans le livre 3, alors qu'il s'en prend
a 1 interdiction d enseigner faite aux Chretiens par Julien Philostorge plaide en faveur de la nouöeux

classique, de la culture fondee sur le patnmoine htteraire gree profane, a laquelle ll reconnait un
double mente eile ouvre a une prescience du divin et, par l'enseignement de la logique, permet de

retourner les armes de l'argumentation contre les croyances paiennes Le texte critique presente ici
est celui de l'edition procuree par G C Hansen (mit Beitragen von M Sirinjan, GCS N F 1,1995)
Le commentaire, essentiellement de type historique, est nche et eclairant (petite precision, t 2,

p 132, n 1 la vision de la croix evoquee par Philostorge 3 26 concerne Constance II et non Gallus,
en outre, dans la traduction, t 2, p 155, avant derniere ligne, «qu'ils» a ete omis) Ce travail de tres
haute qualite rendra a la communaute scientifique des services inappreciables

Philippe Bruggisser

Elena Pallantza Der Troische Krieg in der nachhomerischen Literatur bis zum 5. Jahrhundert
v. Chr. Hermes Einzelschriften 94 Franz Steiner, Stuttgart 2005 349 S

Elena Pallantza hat sich in ihrer von Wolfgang Kulimann betreuten Dissertation einer ungewöhnlich
breiten Thematik angenommen Die Arbeit gliedert sich in sechs Kapitel, deren erste fünf
autorenspezifisch ausgerichtet sind und Alkaios, Sappho, Stesichoros, Herodot und Thukydides
behandeln wahrend das sechste und längste (201-310) sich der attischen Tragödie in globo annimmt
und nicht nach Autoren oder Stucken, sondern thematisch gegliedert ist Die Autorin bespricht
dort Themenkomplexe wie z B «Ruhm», «Leid», «Gerechtigkeit» oder «Hybns», welche im
Troischen Krieg eine Rolle spielen und von den Tragikern je nachdem unterschiedlich akzentuiert,
bewertet oder transformiert werden Einige Aspekte wie z B die Frage nach der Beurteilung und
Darstellung der Helena Figur oder nach dem Topos des Troischen Krieges als Exemplum fur den
Panhellenismus ziehen sich als rote Faden durch die Arbeit, gesamthaft jedoch machen die sechs

Kapitel eher den Eindruck in sich abgeschlossener Einzeluntersuchungen, dieweil ubergeordnete
Hypothesen vergleichsweise rar bleiben An gewissen Stellen zeigt sich eine Tendenz der Autorin zu
biographistischem Interpretieren - dies mag etwa im Zusammenhang mit Alkaios und seiner Hetaine
Dichtung durchaus berechtigt und fruchtbar sein, andererseits scheint ein Satz wie «die Absicht der
Dichterin ist jetzt geklart» (78, über Sappho in bezug auf fr 16 Voigt) wohl zu optimistisch Eine
gewisse Ratlosigkeit macht sich bezüglich der Frage nach den Auswahlkriterien fur die behandelten
Texte breit Dass eine (rigorose) Auswahl aus den m Frage kommenden Texten des 6 und 5 Jh v Chr
vonnoten war, hegt auf der Hand, doch werden die Kriterien in der nur dreiseitigen Einleitung leider
sehr pauschal abgehandelt und bleiben letztlich im Dunkeln Der Anspruch, Autoren zu bearbeiten,
«die eine eigenständige Auseinandersetzung mit dem Thema des Troischen Krieges erkennen lassen»

(13), scheint mir recht schwammig, die Behauptung, Pindars Troia Reminiszenzen seien «auch ohne
den Kontext des Troischen Krieges fur sein Publikum verständlich», wahrend Stesichoros «die Sicht
des gesamten Krieges, seiner Ursache und seiner schrecklichen Folgen» vermitteln wolle (14), wird
nur konstatiert, nicht aber naher erläutert Als Gesamteindruck bleibt festzuhalten, dass P zwar ein
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sehr ambitioniertes Dissertationsprojekt verfolgt hat und zu interessanten Ergebnissen im Einzelnen
gelangt ist, dass aber methodische Reflexionen sowie Erkenntnisse von ubergeordneter Bedeutung
etwas zu kurz gekommen sind Silvio Bar

Dimitrios Yatromanolakis/Panagiotis Rollos (Hgg Greek Ritual Poetics Hellenic Studies 3 Har¬
vard University Press, Cambridge, Massachusetts/London 2004 IX, 492 S

Ziel dieser Aufsatzsammlung ist die Skizzierung eines interdisziplinären und transhistorischen
Forschungsprogramms, das sich der Problematik "of the embeddedness of ritual patterns of signification"
(3) in kulturellen und soziopolitischen Diskursen des antiken, des mittelalterlichen wie des

gegenwartigen Griechenland zuwendet Den Band eröffnet der Beitrag der beiden Herausgeber (Y /R
«Provisionally Structured Ideas on a Heunstically Defined Concept Toward a Ritual Poetics» (3-34)
Dieser Titel indiziert zweierlei einmal den provisorischen Charakter der hier präsentierten Ideen,
andererseits - das geht aus der antagonistischen Anlehnung des Titels an Jack Goodys vielbeachteten
Aufsatz «Against <Ritual> Loosely Structured Thoughts on a Loosely Defined Topic» von 1977 hervor

- den selbstbewussten Anspruch, sich über die von Goody aufgeworfenen Probleme hinweggesetzt
zu haben Hatte jener gegen den unbekümmerten ad ui/mifura-Gebrauch von Begriffen wie <Ritual>

polemisiert und sich radikal gegen ein Verständnis von <Ritual> als "enacted system of communication"
gewandt, so pflichten ihm Y /R in terminologischer Hinsicht zwar bei, versuchen der Problematik aber
u a dadurch zu entkommen, dass sie ihrer Ausfuhrung eine Diskussion der fur dieses Projekt relevanten
Begriffe (wie xeA,£xn, 8pcbpevoc, eopxij, taixoupyla) vorausschicken (3-12) Diskutiert wird gleichzeitig die
andere Hälfte der titelgebenden Wortfuge, der Begriff <poetics> und seine spezifische Verwendung in
diesem Band, der es sich zur Aufgabe macht, "the interaction between the deep, socially and culturally
defined structures of ritual and aesthetic ways of communication" aufzudecken Zwei methodische
Schritte sind hierbei gefragt "first, an exploration of the homologies between the two constituents of
the concept, that is, the poetics of ritual and ritual as inscribed and manipulated in cultural, notably
aesthetic, expressions, and second and most important, the pervasiveness of the interpenetratedness
of both in broader social and political discourses" (16) An dieses Programm von Y /R als ersten Teil
des Bandes gliedern sich vier weitere Teile, innerhalb derer die Beitrage nach der Chronologie ihrer
Gegenstande geordnet sind II, «Ritual Textures» (Osborne, Y Seaford, Alexiou, R konzentriert
sich auf die "interconnectedness between ntual-making and other cultural systems of communication"
(29) wie Architektur, Literatur oder Drama, III, «Ritual Reflections» (Nagy, Easterhng, Sourvinou-
Inwood, Henrichs, Duffy, R Calotychos) fokussiert "the reenactment, inscription, or subversion of
ritual patterns of expression, or of specific rituals, in literature" (30), IV, «Ritual Embodiments/Textual
Positionahties» (Ferrari, Bowie, Kalavrezou, Stavrakopoulou, Holst-Warhaft) beschäftigt sich mit "the
embodiment and narrative manipulation of ritual patterns in art and literature" (31), Teil V schliesslich,
«Technologies of Ritual and Cultural Architectonics» (Rutherford, Stewart, Macndes, Herzfeld, Hart,
Cowan), betrachtet "the exploration of specific rituals and their embeddedness in broader sociocultural
contexts" (32) Die Aufsatzsammlung wird beschlossen durch eine Gesamtbibliographie und zwei etwas

magere Indices («of subjects», 475-479, «of names», 480-482), letztere bestarken den Eindruck, dass

mehr hatte getan werden können fur die Erschliessung der einzelnen Beitrage, zum Beispiel durch
Querverweise mnerhalb des Bandes Rebecca Lammle

Ursula Bittrich Aphrodite und Eros in der antiken Tragödie Mit Ausblicken auf motivgeschichthch
verwandte Dichtungen Untersuchungen zur antiken Literatur und Geschichte 75 Walter de

Gruyter, Berlin 2005 218 S

In ihrer Dissertation setzt sich die Autorin zum Ziel, das facettenreiche Wesen von Aphrodite und
Eros und ihre zweifache Wirkung auf die menschliche Seele in der griechischen und romischen
Tragödie zu untersuchen In einem einleitenden Kapitel wird versucht, theologische Grundlagen zu
setzen und die Natur der beiden Liebesgottheiten anhand von Beispielen aus der epischen und theo-
gonischen Dichtung in all ihrer Doppelgesichtigkeit zu definieren - etwa die Dualität der Aphrodite,
einer über alles herrschenden Uranostochter und zugleich einer lediglich fur Liebesdinge zustandigen

Bereichsgottm, und des Eros, einerseits kosmisches und weltschopfendes Prinzip, andererseits
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geflügelter Begleiter der Aphrodite Darauf folgt im zweiten Kapitel eine genaue Betrachtung des

Wirkens der Liebesgottheiten und der Oszillierungen in der Darstellung der Aphrodite m der
griechischen und romischen Tragödie als unwiderstehliche Kraft, der die Menschen völlig machtlos und

gegen ihren Willen ausgeliefert sind, und als blosse Projektion eines exaltierten Gemütszustandes,
als eine zur Entschuldigung fur menschliche Schwache aufgeführte fagon de parier Dabei werden
Stellen aus Aischylos (Hiketiden), Sophokles (Trachimerinnen, Antigone), Euripides (Hippolytos
Stephanephoros, Troades) und Seneca (Phaedra) diskutiert Das dritte Kapitel untersucht die Rolle
der beiden Liebesgottheiten unter dem Gesichtspunkt ihrer Doppelgesichtigkeit, insbesondere als

zivihsationsbnngende Kräfte der Hippolytos des Euripides wird noch einmal unter dieser weiteren
Perspektive in Betracht gezogen, dazu werden Stellen aus der Medea und einige Fragmente aus der
Stheneboia kommentiert Das letzte Kapitel setzt sich schliesslich mit dem Motiv des Widerstandes
gegenüber den Liebesgottheiten und mit dem Topos der rächenden Gottin (bzw des deus ultor)
auseinander Dabei geht die Untersuchung über die Grenzen der Tragödie hinaus und umfasst die
bukolische Dichtung bis zur lateinischen Elegie

Die umfangreiche Materialsammlung und der aufmerksame und interessante Kommentar erweisen

sich als nützliche Ehlfsmittel fur jede Auseinandersetzung mit dem Motiv des Eros in der antiken
Tragödie Das Fehlen einer allgemeinen Einfuhrung - die sich nicht ganz durch die rekapitulierende
Conclusio ersetzen lasst - beeinträchtigt jedoch die methodische Klarheit der Arbeit Die thematische

Gliederung fuhrt leider dazu, dass der Leser manchmal den Überblick verliert, so ist z B die

Analyse des Hippolytos auf drei Kapitel verteilt' Der Ubergang von einem Autor zu dem anderen
und von einer Gattung zu der anderen geschieht so schnell, dass chronologische Differenzierungen
und gattungsspezifische Tendenzen nicht immer ausreichend problematisiert werden

Serena Pirrotta

George W M Harrison (Fig Satyr Drama Tragedy at Play The Classical Press of Wales, Swansea
2005 XVII, 295 S

Von einem nachträglich beigefugten Artikel des Herausgebers George Harrison (H abgesehen, sind
die in diesem Band veröffentlichten Aufsatze die nach intensivem Dialog uberarbeiteten Beitrage
zu einer Tagung, die 2003 anlasshch der Inszenierung des Eunpideischen Kyklops im Rahmen des

«Theater Program at Xavier University, Cincinnati» abgehalten wurde
Der Band will - das geht bereits aus H s «Introduction» (xi-xvn) hervor - dem Satyrspiel

zu seinen Rechten verhelfen So wird etwa vorausgesetzt (was keineswegs die communis opinio
darstellt), dass Satyrspiele auch in den tragischen Agon der Lenaen integriert waren In implizitem

Anschluss an Pat Easterhngs Beschreibung des Satyrspiels als «culmination» des tragischen
Agons (in Absetzung zu leicht bis explizit pejorativen Charakteristiken wie «Nachspiel», «afterpiece»,
«a subordinated attatchment of tragedy» u a wird es einzig und allein der schlechten Uberhefe-
rungslage und nicht, wie häufig suggeriert worden ist, "any implicit greater value or artistry" der
anderen Genera (xi) zugeschrieben, dass die Forschung sich seit eh und je mehr auf Tragödie und
Komodie konzentriert

Als zentrale Fragestellungen des Bandes sind der politische Gehalt des Genres, seine Analogien
zu wie Divergenzen von Komodie und Tragödie, seine Sprache und Diktion sowie das Phänomen
des «prosatync play» (Euripides' Alkestis als einzigen satyrlosen Dramas an vierter Stelle m der
Tetralogie) zu nennen

Die Beitrage sind in vier Sektionen gegliedert, die jedoch vielfaltig aufeinander bezogen sind
I «Patterns from Fragments» (Podlecki, Ambrose, Slenders, 1-52), II «Use and Abuse of
Language» (Fletcher, Roisman, Slater, 53-101), III «Intellectual Currents» (Marshall, O'Sulhvan, Griffith,

103-199), IV «Other Genres» (Storey, Carpenter, Harrison, 201-258)
Der Band schliesst mit einer stark nach dem enghschsprachigen Raum ausgerichteten Gesamt-

bibhographie (259-282) und einem Index (283-295), in den antike Autoren, Stucktitel, historische
wie mythologische Figuren, Ortsangaben sowie einige termini technici aus den Classical Studies
aufgenommen sind Dass der Index so differenziert ist, dass er mit jeweils einer Seitenangabe
versehene Eintrage wie «Mammy», «Mozart» oder «Uncle Tom's Cabin» verzeichnet, lasst es als
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ein umso klareres Statement gegen einen kulturhistorischen Ansatz begreifen, dass Stichworter
wie cult, festival, initiation, mysteries, religion, ritual und dergleichen fehlen Das Fehlen dieser

Begriffe passt auch zum Befund, dass der im Vorwort als letzte enghschsprachige Satyrspielmono-
graphie verdankte Kyklops Kommentar Richard Seafords von 1984 in der Bibliographie vergessen
wurde

Erfreulich ist, dass die Meinungsverschiedenheiten und Debatten der Beitragenden mit manchem
Querverweis transparent gemacht werden Schade ist, dass die stichomythia sowohl im Index als auch

in den Beitragen als "stichomathy" wiedergegeben wird Lobenswert hingegen ist, dass nicht auf das

Abdrucken der gnechischen Texte verzichtet worden ist, was heute nicht mehr selbstverständlich ist
Rebecca Lammle

Martin Revermann Comic Business Theatricality, Dramatic Technique, and Performance Contexts
of Aristophanic Comedy Oxford University Press, Oxford/ New York 2006 XVII, 396 S

Wenn Dikaiopolis in Aristophanes' Acharnern mutterseelenallein auf der Pnyx steht und das
Fernbleiben seiner Mitbürger beklagt und zur Mittagszeit mit einem Schlag das Volk heremstromt dann
ist der Zustand von "comic busyness" erreicht, der gleichsam die Basis von Martin Revermanns
(R Untersuchungsgegenstand darstellt Die titelgebende Wortfuge dieses klugen Buches, "comic
business", entpuppt sich als ein Wortspiel auf drei zentrale Anliegen R s Bezieht sie sich auf einem
"most basic level" (4) auf die Korperbewegungen der Akteure, so wird sie auf einer höheren Ebene
R s zentralem Konzept der "artistic control" gerecht Komodien zu machen ist eine Techne, eine
Profession ein "business" R legt Analysen dieser Technik vor - der Arten, wie seitens der Komo-
diendichter Eindrucke kreiert und manipuliert werden, der Weisen, wie dramatische Konventionen
eingehalten und/oder subvertiert werden Die Komodiendichter wollen mit ihren Stucken ein humor-
und bedeutungsvolles Spektakel bieten und - hiermit ist die dritte Bedeutung von "comic business"

angesprochen - ihre Konkurrenten ausstechen und den Agon gewinnen "Comic business" also in
technischem, dramatischen und "to speak in an Aristotelian manner, competitively 'psychagogic'
sense" (7) R will erforschen, wie die Aristophanische Komodie entworfen ist, um sowohl artistisch
(und gleichsam fur die Ewigkeit) als auch und vor allem im ephemeren performance-Kontext zu
uberzeugen

Das Buch ist in zwei Teile gegliedert, Teil I, «Issues», klart Begriffe, Methoden und Probleme
des Performance Criticism Es spricht fur R, dass er es nicht bei der Aristophanischen Komodie
bewenden lasst, sondern sie zugleich im sie umfassenden Genre kontextualisiert (3 2, App A) und

seine Theorie einer Bewahrungsprobe auf der praktischen Ebene aussetzt (I, 4, Teil II) In Teil II
erfolgt die Analyse dreier Aristophanischer Komodien (Nu Lys PI) Die Studie hat vier
Appendices - zu «comic business» bei den Rivalen des Aristophanes (A), zur Frage nach auktonalen
Buhnenanweisungen in antiken dramatischen Texten (B), zur zweiten Version der Wolken (C), zur
«Performance Time» (D)

Erstaunhcherweise vermeidet R jeglichen Dialog mit Anton Bierls Der Chor der Alten Komodie
(2001), einer Studie, die zu einem beträchtlichen Teil von den nämlichen Interessen und Anliegen
geprägt und am theater- und performancetheoretischen "process of catching up" (9) der Classics

durchaus mitbeteiligt ist Rebecca Lammle

Doris Meyer Inszeniertes Lesevergnugen Das inschrifthche Epigramm und seine Rezeption bei
Kalhmachos Hermes Einzelschritten 93 Franz Steiner, Stuttgart 2005 XII, 335 S

Das vorliegende Buch stellt die in Hellenismus-Kreisen lange erwartete uberarbeitete Version von
Meyers (M Dissertation dar (Freiburg i Br 1995) Sie setzt sich zum Ziel, mit Hilfe erzahltheo-
retischer und rezeptionsasthetischer Kategorien (v a Leserlenkung, Appellstruktur, Deixis) die
Kommunikationssituationen, die sowohl den lnschnfthch als auch den literarisch überlieferten
griechischen Epigrammen zugrunde hegen, aus der Perspektive des Kalhmachos zu analysieren Im ersten
Teil wird die Herausbildung fiktiver Sprecherrollen im archaischen und klassischen Steinepigramm
vor dem kultur- und hteraturgeschichtlichen Hintergrund des Ubergangs von der Mündlichkeit
zur Schrifthchkeit bis zur Entstehung des Buchepigramms aufgezeigt Der zweite Teil untersucht
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die Adaptation dieser poetischen Formen durch Kallimachos und insbesondere seine innovative
Einfuhrung der Rolle des fiktiven Lesers Der dritte Teil schliesslich öffnet den Blick über die

Gattungsgrenzen hinaus auf die Verwendung epigrammatischer Sprecherrollen in den elegischen und
lambischen Gedichten des Kallimachos

Uberzeugende Resultate liefert die Untersuchung vor allem fur die Kernfrage nach der
Rezeption und Umformung der in der Tradition des Epigramms angelegten Sprecher- und Leserrollen
sowie nach der Inszenierung fiktiver Sprech- und Leseakte in den Epigrammen und weiteren Werken
des Kallimachos Die allgemeinere inhaltliche Interpretation der einzelnen Epigramme gelangt
hingegen in manchen Fallen nicht über die Ergebnisse der bisherigen Forschung hinaus (beispielsweise
in der Frage der Haltung des Kallimachos gegenüber traditionellen religiösen Vorstellungen, gute
Bemerkungen jedoch auf S 237) Leider hat M den «Neuen Poseidippos» nur noch am Rand
einbezogen (180, 191f), der als umfangreiches zeitgenossisches Vergleichskorpus die Charakteristika
der Kalhmacheischen Epigramme in ein noch schärferes Licht hatte rucken können Die gleichzeitig
erschienene, thematisch verwandte Studie von J S Bruss zum griechischen Grabepigramm (Hidden
Presences Monuments, Gravesites, and. Corpses in Greek Funerary Epigram, Hellenistica Gronin-

gana 10, Leuven 2005) kann daher als willkommene Ergänzung zu M dienen
Einzelne Bemerkungen zu sachlichen Irrtumern und Interpretationsfragen Bei dem von Hektor

imaginierten Grab in Ilms 7,87-91 handelt es sich nicht um sein eigenes (17 Anm 56,19,55), sondern

um das eines von ihm getöteten Gegners Auf S 180 ist im «Neuen Poseidippos» anstelle von «Geht
hin zu meinem Grabmal» wie in den parallelen Epigrammen «Geht an meinem Grabmal vorbei»
zu ubersetzen Beim Epigramm auf den «philosophischen» Selbstmorder Kleombrotos (23 Pf das

von M als Kritik an einer oberflächlichen Platon-Lekture verstanden wird (164ff), vermisst man
einen Hinweis auf den Aufsatz von S A White (TAPhA 124, 1994, 135-161), der eine positivere
Deutung vertritt

Diese Kritikpunkte tun dem «Lesevergnugen» jedoch kaum Abbruch, da die systematische und
dennoch abwechslungsreiche Präsentation der Epigramme mit jeweils Text, Ubersetzung und

Interpretation eine flussige und anregende Lektüre erlaubt, welche die bekannten Texte oft in neuem Licht
erscheinen lasst Ausfuhrliche Register erschlossen den Band auch fur den selektiven Benutzer

Annemarie Ambuhl

R Bracht Branham (Hg The Bakhtin Circle and Ancient Narrative Ancient Narrative Supple-
mentum 3 Barkhuis Publishing, Eeide 2005 XXIV, 347 S

Stephen Harrison/Michael Paschalis/Frangoulidis Stavros (Hgg Metaphor and the Ancient Novel
Ancient Narrative Supplementum 4 Barkhuis Publishing, Groningen 2005 XIII, 281 S

Die relativ neue, von einem Team um M Zimmerman hauptsächlich elektronisch herausgegebene
Reihe Ancient Narrative (AN) (www ancientnarrative com) aus Groningen und ihre Supplemente
mitsamt den hier publizierten Rethymon International Conferences on the Ancient Novel (RICAN)
haben es sich zum Ziel gesetzt, antike Prosaerzahlung sowie deren moderne Rezeption auf litera-
turtheoretischem Niveau zu behandeln

Nach der Behandlung des Raums (RICAN 1 AN, Suppl 1) haben sich S Harrison, M Pascha-

lis und S Frangouhdis dankenswerterweise dem höchst aktuellen Thema der Metapher im umfassenden

Sinne im antiken Roman angenommen Die hier versammelten Beitrage gehen das Thema von
unterschiedlichster Seite an Literaturtheoretisch am anspruchvollsten sind diejenigen von H Morales
und T Whitmarsh Morales (1-22) plädiert dafür, dass Metaphern im griechischen Liebesroman
zentrale Verhaltnisse, wie zwischen Innen und Aussen, Daheim und Fern, durch Verschiebungen
dramatisieren und u a dazu dienen, Frauen zu degradieren und die traditionellen Gender-Rollen
festzuschreiben Whitmarsh (87-105) geht von der sog offenen Metapher des «lächelnden Tages»
am Anfang von Hehodor aus, welche die Verratselungsstrategie durch Verfremdung prafiguriert
und in «verdrängter Form» auf ein Homerisches Gleichnis verweist, welches die Erhabenheit des

Autors insbesondere im Verhältnis zu Helios ausdruckt M Paschahs (50-67) liest Longos aus der

Perspektive der Metapher des Jagens, die durch die Identität des Erzählers als Jager am Eingang
von Daphnis und Chloe vorweggenommen wird Auf der Grundlage von Schlusselmetaphern werden
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ferner Apuleius' Metamorphosen in vier Beitragen analysiert S Harrison (163-176) liest den Roman
aus dem Blickwinkel der «Wellen der Emotion», L Gravenni (177-196) geht vom süssen und zugleich
gefährlichen Bild des aures permulcere, S Frangoulidis (197-209) von der zentralen Thematik des

Todes und der Wiedergeburt aus und P James (210-224) sieht nachäffende Vogel als metapoetisches
Prinzip dann wirksam A Laird (225-244) behandelt kritisch gegenüber Aristoteles die anigmatische
Dimension der Metapher in der Historia Apollonu regis Tyri Das Verschiebungspotential der Metapher

wird deutlich in G Schmelings Aufsatz (36-49), der zeigt, wie Chariton Kalhrhoe systematisch
einer Gottin annähert und wie die in epiphanieartigen Szenen erfahrbar gemachte Schönheit ihr
den Beruhmtheitsstatus eines Kultstars verleiht, ähnlich wie es heute in modernen Massenmedien
geschieht J Perkins (139-162) deutet die charakteristischen Namens- und Geschichtenverwechs-
lungen in der Cena Trimalchioms Petrons im Sinne einer Betonung von Wechsel und Fluiditat sowie
als Kritik an den starren Dogmen der Vertreter der zeitgenossischen Philosophie, die eine feste
nominale Essenz postulieren und mit eigener mythischer Fiktion dem Rezipienten ihre Weltsicht
aufzwingen N Slater (106-122) sieht die bei Hehodor virulente Ubersetzungsproblematik zwischen
Sprachen und Kulturen als Inbegriff des «Ubertragens» E Bowie (68-86) gibt einen Überblick der

Metaphonk bei Longos, wobei er vier Themen ausmacht, das Verlangen, die Anthropomorphisie-
rung, die literarische und metahteransche Dimension sowie zuletzt das Lernen Schliesslich kommt in
diesem Band überraschend häufig die Allegorie ins Spiel, die so häufig auf die Deutung der Odyssee,
des grossen Vorbilds des antiken Romans, im Laufe der Geschichte angewandt wurde K Dowden
(23-35) modifiziert auf interessante Weise R Merkelbachs Mysterientheorie mit der These, dass der
eigentliche Referent dieser religiösen und sinngeladenen Anspielungen letztlich das Leben selbst

sei R Hunter (123-138) beschreibt die «höhere» auf einem suditahemschen Manuskript des 13 Jh
erhaltene Interpretation der Aithiopika Hehodors vonseiten des Philosophen Philipp, die letztlich
bereits in der als innere hermeneutische Instanz fungierenden Figur des Kalasins angelegt ist Schhess
lieh verdeutlicht C Connors (245-274), wie eine m lateinischer Sprache gehaltene Rezeption dieses

damals viel gelesenen Romans, nämlich die 1621 abgefasste Argems von John Barclay, das antike
mythische Material als Allegone benutzt, um über Politik, die Konflikte zwischen Katholiken und
Protestanten sowie Muslimen und Christen zu sprechen, wobei die Unversehrtheit des weiblichen
Korpers der Heldin als Metapher fur diejenige der politischen Einheit eingesetzt wird

Was in diesem sehr anregenden Band überraschenderweise fehlt, ist die Verbindung der Metapher

mit dem Ritual und eine konsequente Übertragung ihres visuellen Gehalts auf die Gestaltung
des Plots im griechischen Liebesroman im Sinne einer iconic poetics

Der andere Sammelband ist in der Themenwahl etwas weniger originell und innovativ, da die gerade
fur den Roman höchst fruchtbaren, doch etwas zu generalisierenden Konzepte, wie etwa die des

Chronotops, der Dialogizitat, der Polyphonie und der Karnevahsierung, die der Literaturwissenschaftler

Michail Bachtin (B entworfen hatte, in den letzten Jahren etwas uberbeansprucht wurden
Die Beitrage unterschiedlicher Qualität gliedern sich in drei grosse Bereiche (1) «Genre Theory
and Practice», (2) «Rereading Bakhtin on Ancient Fiction» und (3) «Centrifugal Voices» B erkennt
in der Gattung ein zentrales Funktionskonstituens der Weltsicht und der Literatur Der ausgewiesene

B -Spezialist und Herausgeber R B Branham (3-31) gibt nach der informativen Einfuhrung
einen souveränen Überblick über die ldiosynkratischen Ansichten des Meisters Viele Aufsatze
sind damit beschäftigt, B s grossen Wurf in bezug auf andere antike Genera und insbesondere auf
den Roman zu relativieren K Corngan und E Glazov-Corngan (32-50) zeigen in uberzeugender
Weise, wie der klassische Platonische Dialog Symposium alle Zuge aufweist, die B erst der
Moderne zuschreibt A Kahane (51-73) hebt die bei B zentrale Opposition von Epos und Roman
subtil auf, indem er darlegt, dass viele Charakteristika modernen romanhaften Stils erneut bereits
ansatzweise im Homerischen Epos, insbesondere im hasshchen Gegenspieler Thersites und in der

Figur des in der ersten Person sprechenden internen Sangers, vorkommen Eher experimentell bleibt
der Vergleichende Literaturwissenschaftler und Slavist G S Morson (74-104) in der Anwendung
B scher Formeln auf den Aphorismus Im zweiten Grosskapitel werden die Theorien B s zum antiken
Roman zurechtgerückt Es kann deutlich gemacht werden, dass das defizitäre, monologische Bild,
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das B vom griechischen Liebesroman entwirft, letztlich auf dem in der Klassischen Philologie durch
E Rohde (Der griechische Roman und seine Vorlaufer, 1876) festgelegten negativen Urteil basiert
Zwei Beitrage beschäftigen sich mit Chariton, einem Text, den B selbst nie behandelt hat T Whit-
marsh (107-129) zeigt eindrücklich, wie die Heldin Kalhrhoe, zwischen zwei sozialen Verpflichtungen
hin- und hergerissen, der Situation des Subjekts im Dialog entspricht und wie Chariton im Erotischen
das Politische wirksam werden lasst S D Smith (164-192) modifiziert in letzter Zeit nicht zum ersten
Mal B s These von der raum-zeithchen, exklavenartigen Unwirksamkeit des griechischen Romans,
indem er nachweist, dass die Zeit nicht spurlos an Chaireas und Kalhrhoe vorübergegangen ist, dass

die Politik und der soziokulturelle Rahmen der Fiktion wie auch der kaiserzeitlichen Gegenwart in
die erotische Geschichte einfliessen sowie dass Chariton im Einlesen kanonischer Literatur anderer
Gattungen durchaus Heteroglossie zulasst AuchJ R Ballengee (130-163) (mit zahlreichen
Druckfehlern der Vorveroffentlichung) wendet sich gegen B s abstrakte, leblose Konzepte des Chronotops
und der Abenteuerzeit im idealen Liebesroman und gibt ähnlich vorgehend wie H Morales eine
Analyse von Achilleus Tatios im Sinne einer Metaphorologie des verwundeten weiblichen Korpers,
die den anderen Band hinsichtlich der Rolle der Metapher fur eine durchgehende Plotgestaltung
erganzen hatte können M Plaza (193-223) plädiert dafür, dass man auf Petron, der von B lediglich
als Ausgangspunkt fur die Entwicklung zum modernen Roman gesehen wird, sehr wohl bereits das

Konzept der Polyphonie anwenden könne, die B erst mit Dostojewki ansetzt Das dritte Grosskapitel

der zentrifugalen Stimmen lauft Gefahr, sich im Unbestimmten zu verfluchtigen R Fletcher
(227-259) geht auf eine besondere Episode der Rezeption B s durch J Knsteva ein, die diesem die

Entdeckung des Begriffs der Intertextuahtat zuschreibt, ohne dass man ihn freilich in B s Werk
auffinden konnte, und stellt die Frage, ob Intertextuahtat mit Dialogizitat identisch ist (so T Todorov)
oder ob beide Termini doch etwas Unterschiedliches besagen F D'Alessandro Behr (260-296)
macht auf der Grundlage des «piktonellen Stils» von V Voloschinow und B deutlich, wie Persius
seine Satiren als ein verwobenes Netz von dialogisierten «Zitaten», die ohne feste Grenzen und im
Flusse den selbstreflexiven Stil ausmachen, komponiert und wie der Dichter als eine Art Doktor
die Rezipienten mittels grotesker Korper in karnevahsierter Form adressiert C Mitchell (297-319)
setzt Xenophons Kyropadie, die oft als Vorlaufer des Romans genannt wird, mit dem ersten und
zweiten biblischen Buch der Chronik in Beziehung und versucht mit B J Lotman und M Riffa-
terre darzulegen, wie in beiden Texten auf der fiktionalisierten Grundlage und gleichzeitigen Folie
der historischen Überlieferung Kyros und David «intertextuell» als idealisierte Fuhrer inszeniert
werden und damit ein vennnerhchter Dialog mit Vorgangerversionen entsteht In einem Gedanken-
spiel philosophiert zuletzt F Dunn (320-340) über antike Theorien der Kulturentstehung und des

Fortschritts Den antiken (Aisch PV, Plat Prot, Soph Ant, erstes Stasimon, Kntias TrGF 43 F 19)
und modernen anthropologischen Diskursen, die Temporalitat (analog zu B s Roman-Chronotop)
zugunsten einer synchronen Betrachtung weitgehend ausschhessen, setzt Dunn den Hippokratischen
Traktat De vetere mediana entgegen, wo über empirische Daten im zeitlichen Prozess fortschreitend
ein Erkenntniszuwachs beschrieben wird

Fur den Klassischen Philologen ist die Sammlung insgesamt von gemischtem Wert Die grosse
Analyse hat gerade stattgefunden (ebenfalls hrsg von R B Branham, Bakhtin and the Classics, 2002)

- hier haben wir es eher mit einem polyphonen Nachklang zu tun Anton Bierl

Bernard PouderonJ Daria Crismani (Hgg Lieux, decors et paysages de I'ancien roman des origines
ä Byzance Collection de la Maison de l'Onent et de la Mediterranee 34 Maison de l'Onent et
de la Mediterranee - Jean Pouilloux, Lyon 2005 400 S

Der vorliegende Band enthalt Beitrage von 24 Autoren, die am zweiten Kolloquium zum antiken
Roman in Tours teilgenommen haben Die Aufsatze werden in vier Themenbereiche gruppiert, hier
sei die Unterscheidung der dramatischen, ästhetischen und symbolischen Funktion von Raum und
Landschaft erwähnt Leider bieten die Themenbereiche keinen klarenden Rahmen, die Zuordnung
der Aufsatze wirkt oft zufällig, die behandelten Fragen sind disparat Die Autorinnen und Autoren
stimmen dann uberein dass Landschaft und Raum in den Romanen mit wenigen Ausnahmen keine
grosse Bedeutung zukommt Wenn sie in den Vordergrund treten, erklart sich dies meist aus einer
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sehr konkreten Funktion heraus, das heisst, sie werden fur den Handlungsplot oder zur rhetorischen
Ausgestaltung eingesetzt Dies ist als Resultat etwas mager und nicht neu Es ware zu fragen, ob
Tagungen bzw Publikationen mit klareren und notwendig auch engeren Fragestellungen nicht
präzisere Resultate fur die untersuchten Werke ergeben wurden

Einige Emzehnterpretationen lesen sich mit Gewinn (Calvet-Sebasti, Bowie, Dowden) Neue,
lohnende Aspekte bieten die Aufsatze, welche die Romane innerhalb eines grosseren literarischen
Rahmens verorten und sie zu angrenzenden Genera in Beziehung setzen (Pouderon, Morgan, Daude)
oder sich mit der Rezeption beschäftigen (Tonnet, Van Mal-Maeder, Jouanno, Lassithiotakis)

Ruth E Harder

Marcus Porcius Cato: Uber den Ackerbau Herausgegeben, ubersetzt und erläutert von Dieter Flach
Franz Steiner, Stuttgart 2005 204 S 5 Abb

Cato der Altere habe als erster - so Columella (1,1,12) - die Landbaukunde gelehrt, Lateinisch
zu sprechen Er meint damit Catos Werk De Agricultura, zugleich das erste Lehrbuch in
lateinischer Sprache überhaupt Darin erläutert Cato nicht nur, welche Gewächse auf welchen Boden
am besten gedeihen oder wie etwa Obstbaume veredelt werden Die Schrift enthalt auch z B eine
Anleitung zum Bau einer Ölpresse, einige Kochrezepte und sogar Gebetstexte fur das Schlachtopfer

Die hier anzuzeigende Ausgabe von D Flach - einem ausgewiesenen Kenner der Materie
- beginnt mit einer Einleitung zu dem Autor, dem Inhalt und der Form der Schrift sowie zu den
Handschriften und Ausgaben Es folgt der lateinische Text, in den Flach an rund 20 Stellen schonend
eingreift und erstmals einen lückenlosen Lesetext vorlegt Die Zwischenuberschriften und das dem
Text vorangestellte Inhaltsverzeichnis (summarium) schreibt Flach durchaus Cato und nicht einem
spateren Bearbeiter zu

Die dem lateinischen Text nachfolgende deutsche Ubersetzung halt sich eng ans Original, ist
dabei aber flussig und zeitgemass gehalten und derjenigen von O Schönberger (München 1980)
in der Regel vorzuziehen So werden etwa ehemals «cotonische Apfel» jetzt zu «Quitten» (§ 7,2),
«glatte Nüsse» zu «Haselnüssen» (§ 8,2), «griechische Nüsse» zu «griechischen Mandeln» (§ 8,2),
«geschlossene Myrte» zu «Myrte mit gefüllter Blute» (§ 133,2) oder «Schillerwein» zu «Rosewein»
(§ 24) Ebenso wird aus «schlechter Verdauung» nunmehr «Stuhlverstopfung» (§ 125), und aus
«Bauchgrimmen» werden regelrechte «Magenkrämpfe» (§ 126) Eine veränderte Bedeutung
bekommt «geriebener Kümmel», der zu «gerostetem Kümmel» wird (§ 156,3) Zu besserem Textver-
standnis ist die Ubersetzung durchweg mit (z T ausführlichen) in Klammern gesetzten Einschuben
versehen Weitere Erlauterungen werden in den Fussnoten jeweils unten auf der Seite geboten
Einzig bedauerlich bleibt, dass in dieser insgesamt gelungenen Neuausgabe Text und Ubersetzung
nicht auf gegenüberliegenden Seiten abgedruckt sind Mehran A Nickbakht

Beatrice Baldarelli Accius und die vortrojanische Pelopidensage. Studien zur Geschichte und Kultur
des Altertums 24 Schomngh, Paderborn/MünchenAVien/Zunch 2004 336 S

In ihrer Eichstatter Dissertation von 2002, die hier in überarbeiteter Form vorliegt, untersucht
Beatrice Baldarelli (B vier Tragödien, fur die Accius Ereignisse aus der vortrojanischen Phase
der Pelopidensage zugrunde gelegt hat (Oenomaus 46-85, Chrysippus 86-103, Atreus 104-
266, Pelopidae 267-284) Diesem Hauptteil geht eine Einleitung zum sozialen und politischen
Hintergrund voraus, in der Accius' soziale Stellung sowie die Rolle des Theaters in Rom diskutiert
und der angewandte methodische Zugriff erläutert werden (11-45), auf die Untersuchung der
Pelopidentragodien folgen Betrachtungen zur Rolle der Tarquimer im Drama des Accius, wobei
vergleichbare Motive m der Darstellung der beiden Sagenkomplexe herausgearbeitet werden (285-
304) Daran schhessen sich eine Zusammenfassung (305-317) sowie das Literaturverzeichnis und
Konkordanzen an (318-335)

B begnügt sich nicht mit der Analyse der erhaltenen Fragmente und dem Versuch, die jeweiligen

Handlungsabläufe zu rekonstruieren, sondern betrachtet die Dramen vor allem unter soziopoli-
tischem Aspekt Sie zeigt die Bedeutung des Pelopidenmythos fur die romische Gesellschaft auf und



230 Buchbesprechungen - Comptes rendus

weist auf den massgeblichen Einfluss von Accius' Gestaltung hin Der antityrannisch aufgefasste
Mythos biete die Möglichkeit, politische Tendenzen in symbolhafter Weise zu veranschaulichen Zwar
seien republikanische Tragödien nicht als metaphorische Verschlüsselungen konkreter politischer
Einzelereignisse zu verstehen, jedoch seien Geschichte und Mythologie in ihnen so miteinander
verbunden, dass diese Gattung konstitutiv fur die Ausbildung eines kollektiven nationalromischen
Bewusstseins geworden sei (305, 314)

Die umfassende Untersuchung eines thematisch zusammenhangenden Teils von Accius'
dramatischem Werk im Hinblick auf den zeitgenossischen Kontext ist angesichts des noch unzureichenden
Forschungsstandes sehr zu begrussen Am Ende (317) stellt die Autorin zwar zu Recht fest, dass an
den gewonnenen Ergebnissen manches hypothetisch bleiben müsse, und man wird ihr vielleicht nicht
in allen Details folgen können Jedoch leistet ihre Arbeit einen wichtigen Beitrag zu einer schärferen
Profilierung des Bildes von Accius, das man aus den Resten seiner Dramen zusammensetzen muss

Gesine Manuwald

Andrea Balbo (Hg I frammenti degli oratori romani dell'etä augustea e tiberiana Parte prima Etä
augustea Minima philologica 1 Edizioni dell'Orso, Alessandria 2004 295 p

Vingt-huit ans apres la derniere edition des ORF, parait enfin le debut de leur suite Dans ce premier
volume, on ne trouvera pas les fragments des discours d'Auguste, dejä rassembles ailleurs par
Hennca Malcovati elle-meme (Imperatoris Caesaris Augusti Fragmenta 51969 [1930]) En outre, les

orateurs retenus ne sont que ceux qui ont reellement exerce, les declamateurs et autres rheteurs en
ont done ete exclus Malgre une difficulte souvent tres reelle ä distmguer l'une et l'autre especes,
et contrairement ä la pratique d'Henrica Malcovati qui melait tout, Andrea Balbo distingue tres
nettement les 80 testimonia des 45 fragmenta II reste que ce genre de nuance n'interesse en fait que
l'editeur qui aeeeptera de s'en embarrasser Car ll est de fait que seul l'utihsateur d'un recueil de ce

genre sait ce qu'il veut tirer d'un dossier dont l'exhaustivite lui Importe avant toute autre chose On
aeeeptera cependant sans peine la discussion ainsi que les definitions - somme toute on ne peut plus
classiques - que l'auteur revendique ä chacun des deux termes, et le Statut defragmentum qu'il attache
ä ce que les modernes nomment «paraphrase» (13-14) Dans sa globalite, cet ouvrage s'apphque la
doctrine dejä en usage dans les ORF Une notice standard est ainsi constitute d'une bibliographic
specifique, d'un etat biographique, des testimonia puis des fragmenta - traduits en Italien Malcovati
ecnvait en latin -, accompagnes du commentaire indispensable ä preparer un usage plus extensif
de la matiere ainsi proposee Car la collation de fragments est une ceuvre de saintete qu'il convient
toujours de saluer, ne serait-ce que parce qu'il en resultera un effet de mise en evidence de disparus
qui relativisera samement des jugements toujours trop centres sur les ceuvres conservees apparent
ran nantes Carole Fry

Laurel Fulkerson The Ovidian Heroine as Author Reading, Writing, and Community in the
Heroldes Cambridge University Press, Cambridge 2005 187 p

Traditionnellement, on considere que les femmes des Heroides, abandonnees par leur amant, ont peu
d'impact sur leur environnement leurs lettres n'obtiennent pas le retour de l'etre aime et sont le plus
souvent incapables de generer ne serait-ce qu'une reponse - un echec de la communication prolonge
par le peu d'interet accorde jusqu'ä peu au recueil ovidien et par le soupgon de non-authenticite
porte sur plusieurs lettres. Fulkerson prend le contre-pied de cette conception en montrant que les
femmes du recueil, mises en scene comme des auteurs, affectent non seulement les femmes de leur
environnement (fictionnel), mais aussi la vision que le lecteur a de leur histoire mythique, et qu'elles
sont done detentnees ä part entiere d'un pouvoir auctonal Ces enjeux innovants sont clairement
enonces dans une introduction qui ne s'enhse pas ä retracer d'autres debats autour des Heroides et

inaugure un ouvrage stimulant qu'une ecnture fluide et dynamique rend tres accessible
En six brefs chapitres bien articules abordant les lettres par groupe, F met en lumiere les

strategies rhetonques que ces heroines s'empruntent les unes aux autres pour fagonner leur propre
histoire Elles s'insenvent ainsi dans une communaute poetique Active, avec ses reseaux d'influence

- comparable ä la communaute des elegiaques mascuhns Les analyses de F soulignent le caractere
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specifiquement intratextuel des Heroides (et non umquement intertextuel) et invitent ä lire ces lettres
comme les elements d'un tout coherent plutöt que comme des variations individuelles (un argument
au debat sur l'authenticite) Par ailleurs, et c'est plus particuherement l'enjeu du chapitre final,
F demontre que ces femmes ont une influence sur la perception que le lecteur a de leur histoire Le
caractere repetitif des thematiques abordees dans les lettres illustre moins la mediocnte de leur auteur

que les possibles variations du mythe et sa nature evolutive, ce qui permet ä chaque heroine de creer
sa propre fin et conduit a une relecture de la mythologie anteneure Plus generalement, le chapitre
final discute des enjeux d'une auctonahte feminine dans laquelle ll faut inclure Ovide, qui se construit
dans les Tristes et Pontiques dans un röle (persona) analogue ä celui de ses heroines et joue ä ecnre
comme une femme Dans cette approche presentee comme post-feministe, F s'interesse done moins
au gender en tant que tel, qu'ä son röle dans la construction d'un pouvoir auctonal, tout en accordant
le pouvoir supreme au lecteur Ecnre et lire sont des actes dangereux qui rendent vulnerable le

danger de ne pas etre lu est moindre face ä celui d'etre mal lu, mal juge et mal interprete
Laure Chappuis Sandoz

Jan Felix Gaertner Ovid. Epistulae ex Ponto, Book I Edited with Introduction, Translation and

Commentary Oxford University Press, Oxford 2005 XVI, 606 S

A cöte du recent commentaire aux livres I—II par Helzle (2003), l'ouvrage monumental de Gaertner,

centre sur le livre I, s'impose comme un outil essentiel ä la lecture des Pontiques Dans une
efficace introduction, G demontre l'arrangement symetnque des poemes de l'ensemble du recueil,
en retrace le contexte histonque, puis souhgne leurs particulantes styhstiques - ce qui constituera
en fait le point d'ancrage de tout le commentaire - avant de terminer par quelques questions de

metrique et un apergu concis de la transmission du texte Sur la base d'une edition revisee (apres
celle de Richmond de 1990), G fournit ensuite une nouvelle traduction anglaise, dont la htterahte
restitue le style du poete

L'essentiel de l'ouvrage est constitue par 1'imposant commentaire, organise de maniere syste-

matique une introduction generale sur les circonstances et le destmataire du poeme, sa structure,
sa thematique, son ton et son style, precede un examen philologique minutieux des particulantes
lexicales Cette orientation tres selective, aux depens d'autres dimensions htteraires, vise ä demon-
trer le jeu d'Ovide sur les differents niveaux de langue, melant langage famiher voire prosaique au
standard de l'elegie poetique (cf «Appendix»), tout en incorporant, selon le sujet du poeme et son
destmataire, des emprunts ä d'autres registres styhstiques Les index tres detailles (des themes, des

termes grecs et latins, ainsi que des passages cites) rendent la consultation tres aisee L'ouvrage sera
utile autant pour les etudiants abordant le recueil que pour les speciahstes qui y trouveront une base

ä une etude plus diversifiee des Pontiques (et que surprendront peut-etre les choix retenus pour la
selection bibhographique) Mais c'est aussi un commentaire qui se lit G assied une demonstration
convaincante refutant 1'idee d'une «poesie d'exil» que caractenserait un declin stylistique La tonahte

prosaique du livre I apparait au contraire comme un jeu dehbere d'Ovide, en accord avec la conception

antique de la htterature epistolaire comme colloquium Le poete construit ainsi une ceuvre de

fiction qu'il fait passer pour autobiographique par l'ancrage histonque dont ll la dote et par le choix
d'un style qui a piege bien des lecteurs modernes Laure Chappuis Sandoz

Anna Julia Martin Was ist Exil? Ovids Tnstia und Epistulae ex Ponto Spudasmata 99 Georg Olms,
Hildesheim/Zunch/New York 2004 193S

Diese Stuttgarter Magisterarbeit sticht von ihrem (auch sprachlichen) Niveau so manche Dissertation

aus Nach der Einleitung mit einem Forschungsbericht zum aktuellen Stand wichtiger Diskus-
sionspunkte, was Ovids Exil(-literatur) betrifft, skizziert Martin ihr Vorhaben, «die ganze Fülle der
einzelnen Aussagen und Aussagekomplexe einerseits als Produkt der augusteischen Kultur, so wie
sie uns aus anderen Quellen bekannt ist, andererseits als Beitrag Ovids zu dieser Kultur systematisch

zu untersuchen» (28f) Besonderer Nachdruck wird zugleich - unter Einbeziehung von Ovids
Selbstdarstellung in der vorexihschen Dichtung - auf den Charakter des Idiosynkratischen gelegt,
der Ovids «Definition» des Exils präge Martin sieht, was Ovids Reflexion über das Dichten im Exil



232 Buchbesprechungen - Comptes rendus

betrifft, «ein von Widersprüchen, Mehrdeutigkeiten und Paradoxien gekennzeichnetes Beziehungsnetz

zwischen Exil, Dichtung und Wahnsinn» (119) (besser ware es, statt «Wahnsinn» die lat Begriffe
zu verwenden) Dies zu konstatieren und nicht in das Prokrustesbett einer vermeintlich stnngen-
ten, oft jedoch einseitigen Interpretation zu pressen ist eine durchaus angemessene hermeneutische
Konsequenz, zumal Martin dabei keinem beliebigen Pluralismus das Wort redet, wie die intensive
Auseinandersetzung mit sechs unterschiedlichen Interpretationsansatzen (108ff) erkennen lasst
Bei den wichtigen Fragen der letzten Kapitel, welche Haltung ein Verbannter zu seinem Unglück
einnehmen dürfe (141) bzw welches Verhalten die Darstellung des Exils bei anderen hervorrufen
solle (149), hatte man sich eine Einbettung der Exilthematik in einen weiteren geistes- und hteratur
geschichtlichen Kontext (etwa von Cicero bis Seneca) gewünscht Insofern ist der Titel des Buches

- gelinde gesagt - irreführend, zumal die (durch den Untertitel implizit erwartbare) Untersuchung
der «ganze[n] Fülle der ovidischen Definition des Exils» zusätzlich «auf einige wenige Begriffe» (39)
eingegrenzt wird

Zur Präsentation Hilfreich sind Personen Sach- und Stellenregister Die einzelnen Kapitel
hatte man im Inhaltsverzeichnis noch besser hierarchisch struktuneren können Druckfehler sind im
Hauptteil selten (appellunt statt appellant [43], Eumolmus statt Eumolpus [66 Anm 200]), häufen
sich aber im Literaturverzeichnis Werner Schubert

Gottskalk Jensson The Recollections of Encolpius The Satyrica of Petromus as Milesian fiction
Ancient Narrative Supplementum 2 Barkhuis Publishing, Groningen 2004 XII, 329 S

Eine zwischen Rom, Toronto und Kopenhagen entstandene Dissertation eines isländischen Philologen

zu Petron nimmt man gespannt zur Hand - zumal, wenn sie mit der bisherigen Forschungsgeschichte

streng ins Gericht geht und umwalzende neue Einsichten in den Text verspricht Was

in den drei Teilen des Buches dann folgt ist freilich von durchaus ungleichem Gewicht In Teil I
beschreibt Jensson die Satyrica als "road novel" oder "traveogue", in denen em gnechischer Exilant
seine italischen Abenteuer Revue passieren lasse und dabei (wir lesen "performance literature")
als mimetischer Erzähler in sämtliche Rollen schlupfe, «authentische» wie literarische Insgesamt
eine unterhaltsame Mischung bekannter Thesen und frischer Spekulation, einschliesslich einiger
attraktiver Detailbeobachtungen

Teil III, der Schlussstein der Arbeit, erklart die Satyrica zur lateinischen Nachschopfung eines
verlorenen griechischen Originals gleichen Titels, beide gehörten zur Gattung der milesischen Erzah
lung Unbekannte hellenische Modelle Petrons sind bereits des öfteren postuliert worden (u a von
Colhgnon und Parsons) - wobei man in der Regel an die menippeische Satire dachte Der Furor, mit
dem Jensson hier die so dunkle Milesiaka aus dem Zylinder zieht (und dabei viele andere konstitutive
Elemente des Textes ausblendet), ist imposant, doch alles andere als zwingend

Pflichtlekture hingegen ist der Mittelteil des Bandes, in dem Jensson sich an einer umfassenden
Rekonstruktion der verlorenen ersten Bucher der Satyrica versucht Das Grundgerust findet sich
ähnlich bereits bei Bucheler, Cichonus, Kiefer, Paratore, Ciaffi, Sullivan (um nur an einige Namen
zu erinnern) - was bei Jensson mitunter em wenig untergeht Doch eine so detailverliebte und m
ihren besten Passagen nachgerade kriminalistische Archäologie der Ereignisse zwischen Massiha
und Neapohs (fur Jensson die ominose Graeca urbs der Satyrica) hat noch niemand gewagt Das
Unterfangen ist heikel, doch Jenssons divinatio durfte fur so manchen Treffer gut sein

Peter Habermehl

Catherine Schneider [Quintilien]. Le soldat de Marius (Grandes declamations, 3) Edizioni del-
l'Universita degli Studi di Cassmo, Cassmo 2004 281 S

Die vorliegende Ausgabe des Miles Marianus, der dritten der insgesamt 19 lange Zeit Qumtihan
zugeschriebenen declamationes maiores, setzt ein Editions- und Kommentierungsprojekt zu diesem
Textcorpus fort, das durch die bereits vorgelegten Bande A Stramaglias (Cassmo 1999 und 2002)
eröffnet worden ist Die Einleitung behandelt zunächst den historischen Sexualfall gleichgeschlechtlicher

Nötigung m Marius' Heer in der rhetonschen Tradition (14-17) und umfasst neben einer Auf-
bauskizze (17-25) und einer Beschreibung der sprachlichen Charaktenstika der rhetonschen Prosa
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dieses Gustostucks der Prunkdeklamatonk eine ausführliche Analyse aller Quellen zu besagtem Fall
und einen mit originellen Gedanken angereicherten Überblick zur «problematique sexuelle» des

Miles, wobei Schneiders (Sehn eine bewundernswerte Versiertheit auch in allen modernen sozio
logischen und psychoanalytischen Forschungszugangen an den Tag legt (25-34) Zu Sehn s gewagter
Datierung der Rede in das 4 Jh die sich auf eigene gegen die communis opinio (2 Jh ankämpfende
Vorarbeiten stutzt (34-39), durfte das letzte Wort noch nicht gesprochen sein

Gelegentliche Textabweichungen von Häkansons Teubnenana sind schlussig argumentiert
Dem Text zur Seite gestellt ist eine moderne textnahe Ubersetzung (40-69) Der Kommentar
(70-245) ist uberreich an diluziden Erklärungen zu Wort und Sprachgebrauch der Rede und weist
deren Reichtum an mtertextuellen Bezügen zur kaiserzeitlichen Beredsamkeit und Literatur nach

Rhetorisch Interessierten bietet Sehn eine feinsinnige Analyse eines regelrechten Kaleidoskops von
Stilmitteln und Figuren des Miles Fur Erlauterungen zu literarischen Gestaltungsweisen männlicher
Homosexualität und zu juristischen Implikationen sowie fur zahlreiche Bezüge zum Manusbild
anderer Autoren werden Historiker dankbar sein Das gediegene Buch wird von einem wahrhaft
vollständigen Literaturverzeichnis (246-277) abgeschlossen und zeugt von einer immensen Wissens

fülle, welche Sehn bald auch auf weitere Produkte romischer Rhetorik ausgiessen möge
Gernot Krapinger

Karla F L Pollmann Statius, Thebaid 12 Introduction, Text and Commentary Studien zur Ge
schichte und Kultur des Altertums 25 Schoningh, Paderborn/Munchen/Wien/Zurich 2004
311 p

Pollmann comble une lacune importante en consacrant (apres le stimulant M Hoffmann Statius,
Thebais 12,312-463,1999) un commentaire au dernier livre La consistante introduction est precieuse
par sa discussion du projet de Stace, de l'importance structurelle du livre et de ses aspects htteraires
essentiels, mais aussi par ses syntheses sur la langue et la reception Le texte (apparat succinct pas
de traduction) s'appuie sur Hill, les 27 divergences recensees incluent la correction de coquilles
Chaque section fait l'objet d'une note introduetive qui presente ses pnncipaux enjeux (ad 12 587-676
detonne par son caractere descnptif, ad 12,730-781 par sa bnevete, nen pour 12,464-480) Dans
le commentaire de detail, pnonte est donnee a l'exphcitation, dont on regrettera parfois qu eile
s'arrete a la paraphrase (P precise ad 12,44-45 qu'elle "does not capture S ' dense poetic diction"
on souhaiterait connaitre les ressorts et les effets de cette densite), mais l'effort est louable vu
l'absence de traduction et la difficulte du texte L'une des quahtes du commentaire est de faire le

point des debats recents et de servir une interpretation nette l'apaisement qu'apporte le livre 12

ne rachete pas la noirceur des precedents (ad 12,228-290, ad 12,291-311) L'utilisation des exegeses
anciennes est mentoire, mais pourquoi attnbuer a Valpy (Londres 1824) ce qu'il puise chez Beraldus
(Pans 1685) et dans les notae variorum de Veenhusen (Leyde 1671)9 Un index locorum aurait ete
le bienvenu pour un poeme qui invite aux lectures intra et intertextuelles (ce que souhgne ample
ment P ainsi qu'un index verborum et un index thematique etoffes La bibliographic est a jour et
fournie (cornger "V Pegan" en Pagan) Par son introduction, son orientation, mais aussi l'espace
qu'il laisse a des prolongements, cet ouvrage possede les atouts pour faire decouvnr et apprecier la
Thebaide a un lectorat d'etudiants II rendra de grands services a tous les lecteurs de Stace

Valery Berhncourt

Peter Emberger Catilina und Caesar Ein historisch philologischer Kommentar zu Florus
(epit 2,12-13) Studien zur Geschichtsforschung des Altertums 12 Kovac, Hamburg 2005
674 S

Embergers (E Florus Teilkommentar beruht auf seiner Salzburger Dissertation Die 20 seitige
Einleitung bietet eine saubere, ausgewogene Einfuhrung in Autor Titel-, Datierungs-, Gattungs und

Quellenfragen sowie die Geschichtskonzeption des Werks Hinweise auf Aufbau und Zielsetzung des

Kommentars fehlen leider Die Starke der Einleitung, die neutrale Präsentation der Forschungslage,
erweist sich als Schwache des rund 530 Seiten umfassenden Kommentars (zu acht Seiten Florus Text)
Mit der Auflistung einer beachtlichen Fülle an antiken wie modernen Vergleichsstellen scheint E
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oft zufrieden, Wertung, Kommentierung und manchmal selbst Gliederung fehlen Zu Catihnas Ende
und moralischer Bewertung zitiert er ausführlich (162) vier moderne Autoren und enthalt sich jeder
eigenen Aussage Manche Lemmata bestehen nur aus antiken Stellenangaben und sollen wohl rein
sprachliche Parallelen aufzeigen Doch was lernen wir daraus, dass sed nec minus (390) auch bei
Martial zweimal vorkommt'? Elemente wie Caesars Allgegenwart in Schlachten (394) sollten doch
auch als literarische Phänomene diskutiert werden

Einige formale Eigenheiten erschweren zudem die Benutzung Die «bibliographischen Hinweise»

am Ende längerer Lemmata sind gewiss zu begrussen, werden aber nicht konsequent gehandhabt,
enthalten z B im Einzelfall dann doch wieder Zitate (49) Die Benutzenden müssen sich so
weiterfuhrende Literatur aus dem Lemmatext, den Fussnoten (') und den bibliographischen Hinweisen
zusammensuchen Bei Binnenverweisen nennt E nur den Florus-Paragraphen und nicht die
Kommentar-Seitenzahl (230 Verweis auf den 13-seitigen Kommentar zu 2,12,11) Es ist auch zu hoffen,
dass die vielen Stellenangaben weniger Druckfehler enthalten als der Lauftext

Sicher hilfreich sind die häufigen Paraphrasen der von Florus kurz geschilderten historischen
Ereignisse Es fragt sich, ob manches davon nicht auch in einem einleitenden Teil Platz gehabt hatte

- die Auflistung der Verschworer (67) ist zwar nützlich, aber überraschend positioniert und nirgends
angekündigt Zur dunn gesäten Florus-Literatur gesellt E s Buch sich als substantielle Materialsamm-
lung, die von den Benutzenden aber erst noch gesichtet werden muss Samuel C Zinsli

Benjamin Todd Lee Apuleius' Florida A Commentary Texte und Kommentare 25 Walter de

Gruyter, Berlin/New York 2005 VIII, 215 S

Man hat Apuleius, der von sich immerhin behauptete, er habe mit dem Geist mehr erschaffen als

Hippias mit seinen Händen (flor 9,14), einen Showman, den afrikanischen Sokrates, aber auch den
ersten Essayisten genannt Fur jede dieser Stampiglien liefern die Florida eine gewisse Berechtigung

In der Einleitung (1-35) versucht Todd Lee neben der Einfuhrung in Leben und Gesamtwerk
des Apuleius vorerst dem metaphorischen Werktitel auf den Grund zu kommen, einem Problem,
das mit der Genese und Uberheferungsgeschichte des Textes zusammenhangt Sind es Glanzstucke
aus Reden, die der Autor selbst ausgewählt hat9 Oder hat ein Epitomator spater exzerpiert und die
23 Stucke, die an Umfang und Inhalt völlig disparat sind, dann Florida genannt9 Oder bezeichnet
der Titel, verstanden als «Blutenlese», eher den Vorgang des Exzerpierens9 Vom wem stammt
die Bucheinteilung - vom Autor oder von einem spateren Herausgeber9 Der Verf neigt dazu,
in der Deutung von florida S J Harrison (Apuleius A Latin Sophist, Oxford 2000, 93) zu folgen,
der annimmt, "that the term flondum represents a flower that has been 'plucked'" (2) Nach der
Behandlung der Datierung (12f), dem Aufnss von Inhalt und Struktur (13-17) und der mtertex-
tuellen Verortung der Bruchstucke innerhalb des Gesamtwerks des afrikanischen Wandersophisten

(18-20) charakterisiert Todd Lee präzise das genos epideiktikon, dem die einzelnen florida
der Sammlung uberwiegend, je nach Umfang mehr oder weniger sicher, zuzuordnen sind Neben
den bekannten Spezifika der klassischen Theorie zur Epideiktik, die im Grunde auf Aristoteles
zurückgeht, beleuchtet der Verf die Florida sowohl von der Warte der menandnschen Typologie
der Festreden als auch aus dem Blickwinkel von Chaim Perelmans «New Rhetoric» (20-23) Der
kurze, aber gehaltvolle Abschnitt «Discursive affiliations of the Florida with the Second Sophistic»
(24f erinnert an die Bedeutung der progymnasmata und zeigt in grosser Anschaulichkeit, dass in
den mannigfaltigen Themen der Redefragmente sich Aufgaben und Textsorten des rhetorischen
Unterrichts wie diegema, chreia, gnome, ethopoua, kataskeue, thesis, ekphrasis etc widerspiegeln
Das Kapitel «Flondian intertexts» (26-30) konstatiert Komplexität und Variantenreichtum der
intertextuellen Bezüge in den Florida "ranging from verbatim correspondence to verbal echo"
(26), referiert die Ergebnisse neuester einschlägiger Forschung und versucht z T diesbezügliche
an den Metamorphosen des Apuleius gewonnene Erkenntnisse auf die Florida zu ubertragen Der
Part über die Uberheferungsgeschichte und die schwierige Frage der noch erkennbaren, aber im
heutigen Uberheferungsbestand gewaltsam erscheinenden Einteilung des Textes in vier Bucher
(30-34) leiten über zu einer Zusammenfassung der von der zugrunde gelegten Textausgabe von
P Valette (Paris 1924) abweichenden Lesarten
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Der dem lateinischen Text (37-60) folgende Kommentar (61-192) teilt sich in einen jeweils ins
Fragment einfuhrenden, meist mehrere Seiten umfassenden Abschnitt («Notes») über Charakter,
Besonderheiten und Forschungsprobleme und in einen darauf folgenden Zellenkommentar,
bestehend aus der Erklärung von Realien, Beobachtungen zu Wortgebrauch, Stilfiguren, poetischen
Motiven und Vorbildern im romischen und griechischen Bereich und nicht zuletzt aus kompetenten
Erlauterungen zu philosophischen Implikationen der rhetorischen Texte Diese Art der Gliederung

der Erlauterungen hat sich angesichts der Buntheit des rhetorischen Blutenstrausses, der mit
Äusserungen berühmter Manner (etwa fr 2 und 4), mit Ethnographischem (fr 6 über die Inder),
Geographischem (fr 15 über Samos) und Naturhistorischem (fr 12 über den Papagei) ein grosses
Spektrum der rhetorischen Genres umfasst, als äusserst gelungen erwiesen Es bleibt leider nicht
aus, dass ein Kommentar, der den unterschiedlichsten Bedurfnissen des Leserpublikums Rechnung
tragen muss, mitunter Informationen (wie etwa Vokabelangaben, simple grammatikalische Hinweise
und mit dem Lemma schwer in einen sinnvollen Zusammenhang zu stellende Parallelstellen) enthalt,
die so mancher Rezipient nicht unbedingt brauchen wird

Das längste Fragment (16) ist der Anfang einer Rede, in der Apuleius fur die ihm wahrend
seiner Abwesenheit von den Karthagern zuerkannte Statue dankt, da hatte der Verf wohl auch das

gediegene Büchlein von Alberto Toschi (Apuleio Neosophista Discorso per la sua statua a Cartagine
[floridum 16], Introduzione, testo, traduzione e commento, Parma 2000) nutzbringend verwerten
können

Ich muss es mir innerhalb des zur Verfugung stehenden Rahmens versagen, exemplarisch
besonders gelungene Musterlemmata herauszustreichen und geistreiche und gelehrte Beobachtungen
oder versierte Textreflexionen vorzufuhren, doch sei versichert das Buch, das durch ausgezeichnete
Indices auch einer gezielten Befragung über Details leicht zugänglich ist, ist rundum gelungen und
ein grosser Schritt in der Forschung zur zweiten Sophistik - zur kaiserzeitlichen lateinischen Literatur
und Rhetorik überhaupt Gernot Krapinger

Geoffrey D Dunn Tertullian Routledge, London/New York 2004 200 S

Ce livre est constitue de deux parties bien distinctes La premiere (3-56) contient une introduction
ä la vie et l'oeuvre de l'auteur La seconde est constituee d'un dossier de textes donnes en traduction
anglaise, precedes chacun d'une courte introduction et accompagnes d'une centame de notes Sept
pages de bibliographie completent l'ensemble L'interet tres notable de l'introduction reside dans
le fait que l'auteur ne s'y est guere embarrasse d'une biographie (3-11) qui cede tot le pas ä une
succession de notices dont on goüte avec profit la densite toute anglo-saxonne On appreciera comme
une interessante particularity que certains chapitres se presentent sous la forme «Tertullian and X»
alors que d'autres le sont sous la forme «X and Tertullian» Les premiers envisagent classiquement
l'attitude de l'auteur en face des paiens, des juifs ou des Chretiens, alors que les seconds tendent ä

apprehender 1'influence que l'Ecnture, la rhetonque, la philosophie et la theologie ont eu sur lui
L'idee est certes interessante, mais sa mise en oeuvre de portee reduite etant donne la bnevete des

chapitres qui n'excedent jamais quelques pages De fait, l'interet de cet opuscule est de se presenter
au moms autant comme une mise au point originale que comme un descendant proche du Tertullian
de T D Barnes (1971,21985) dont ll est ä la fois la refonte per species, le resume et la mise ä jour
Le dossier (59-161) qui illustre la generality du propos reflete une volonte affirmee (60) de sortir
des senders battus en proposant trois textes representatifs des trois aspects de l'oeuvre de Tertulhen,
ä savoir, la polemique avec les non-chretiens (In Iudaeos), la polemique anti-heretique (Scorpiace)
et le ngonsme prescriptif (De virginibus uelandis) II m'est bien entendu impossible de juger de la

qualite d'une traduction, mais les plaintes d'un traducteur souffrant et assiste (vu), associees ä un
usage abusif de parentheses suppletives, sont d'augure douteux Carole Fry

Publilio Optaziano Porfirio Carmi A cura di Giovanni Polara UTET, Turin 2004 260 S

Par la volonte de Constantin, Pubhhus Optatianus Porfynus a goüte, dans les dernieres annees
du premier quart du IVe s aux amertumes de l'exil, pour prix d'un adultere, dont ll pretend avoir
ignore les parfums, et de pratiques magiques auxquelles ll se serait adonne Ce senateur alors avance
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en äge, qui avait fait partie du groupe paien, cherche ä rentrer en grace aupres de son souverain et

peuple son bannissement de poemes traverses d'elans chretiens et d'accents loyahstes Le poete en
offre le recueil ä l'empereur a l'occasion de ses vingt ans de regne en 325 Retrouvant la confiance
de Constantm, ll accumule coup sur coup les charges politiques administration de la Campanie,
proconsulat d'Achaie, proconsulat d'Asie, brevissime prefecture de Rome ä deux reprises Adepte
du poeme figure qui subordonne la physionomie du texte ä la representation d'un objet, tels une
flüte de Pan, un autel ou un orgue hydrauhque, notre auteur s'impose comme un virtuose des uersus
intexti, vers incrustes dans la trame du poeme pour former un dessm, p ex un chnsme, les vceux

pour les uicennalia ou une nef avec ses rames et le chnsme pour mät, surmontant le voeu pour
l'empereur Que le dechiffrement ä la lecture, malgre l'encadrement des vers entrelaces et l'emploi de

l'encre rouge, n'ait pas ete immediat est atteste par la presence, dans la tradition du texte, de schohes
fournissant la cle d'interpretation La poesie d'Optatianus Porfynus se nournt surtout d'Ovide, son

compagnon d'infortune dans les Tristes et les Pontiques, mais aussi de Virgile et de l'epopee du
Ier siecle de notre ere L'information histonque y est tenue Je voudrais y relever un point qui n'est pas
denue d'interet la mention de Claude le Gothique comme ancetre mythique et divinise de la dynastie
constantinienne (carm 8,11,10,28-31) Alors que Ton cite generalement comme attestations de cette

parente des sources htteraires essentiellement paiennes ou des sources epigraphiques du vivant de

Constantm ä Rome (CIL VI 31564, ILS 702) et a Ravenne (CIL XI 9, ILS 699), on meconnait trop
souvent ce temoignage precieux parce qu'il nous confirme que le courant chretien etait egalement
porteur de ce motif Ce poete raffine et abscons connait ici une edition magistrale accompagnee de

la seule traduction existante en une langue moderne Philippe Bruggisser

Ausonius: Moseila Lateinisch-deutsch Herausgegeben, ubersetzt und kommentiert von Paul Drager
Artemis & Winckler, Dusseldorf/Zunch 2004 130 S

Voici quelques temps, paraissait, dans cette meme revue (61 [2004] 249) et sous cette meme plume,
le compte rendu de ce qu'il faut bien appeler la premiere edition de ce livre Sa structure reste a

l'identique La traduction est le heu du plus spectaculaire remamement, puisque c'est desormais

une prose sine numeris qui se substitue ä des Blankverse precedemment fournis en distiques assez

frequemment isosyllabiques et travailles pour s'elever jusqu'au delectare On croira ce changement
requis par l'editeur, quoique l'auteur n'en dise nen dans les lignes qu'il consacre ä sa doctrine traduc-
tologique (cf 122) Le texte propose marque un retour ä celui de Peiper aux depens de celui de Prete

- autrefois suivi - et de celui de Green, juge sans mteret (cf 122) Le commentaire (53-80) reprend
mot pour mot celui de l'edition precedente, ä quelques complements et corrections pres. II en va de

meme du reste de ce volume On croira la notonete de la nouvelle sene qui l'accueille plus propre
ä extraire ce poeme de la confidentiality qu'il mente On doit cependant deplorer qu'ä un delicieux
volume au charme un peu naif se substitue desormais une chose dont la couverture bleu delave, la

mise en page scandaleuse et un papier qui appellerait un autre usage ne laisse d'autre impression
que celle de l'extreme laideur Carole Fry

Gillian Clark Augustine: The Confessions Bristol Phoenix Press, Exeter 2005 XVI, S 104

Die Althistonkerin Gillian Clark hat sich durch mehrere Publikationen zu Augustinus' Confes-
siones um die Vermittlung dieses Werkes verdient gemacht, so bietet ihr Kommentar zu Con-
fessiones I-IV (Cambridge 1995) fur Studierende ein wichtiges Hilfsmittel Eine Einfuhrung zu
den Confessiones hat sie bereits 1993 in der Reihe Landmarks in Classical Literature (Cambridge
University Press) veröffentlicht Mit dem Buch Augustine The Confessions, das in der Reihe Greece
and Rome Live (Bristol Phoenix Press) erschienen ist, legt Clark jetzt eine uberarbeitete Ausgabe
vor Sie will ihr Buch als eine Einladung (IX) zur Beschäftigung mit Augustinus verstanden wissen
und richtet sich so an die von der Reihe intendierte Leserschaft, "a modern general readership"
und "students approaching a classical subject for the first time", wie es auf dem Cover des Buches
heisst Dass die Zielgruppe vor allem enghschsprachige Leser sind, zeigt sich u a an dem «Guide
to Further Reading» (97-101), der - abgesehen von einem Verweis auf die Revue des Etudes
Augustiniennes - auch wegen seiner Kurze auf englische Literatur beschrankt ist, Clark bedauert
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das mit den Worten (97) "Augustiman scholarship is multi-lingual but present-day teachers may
not be"

Es ist das vordringliche Anliegen der Autorin, die Confessiones im Kontext der Spatantike zu
situieren Entsprechend ist das Buch in zwei Teile gegliedert Im ersten Teil «Augustine's World»
(1-33) wird Augustinus' Lebensweg weitgehend in Anlehnung an die Confessiones nacherzählt, was
sich bereits in der Gliederung nach den Stationen «Africa» - «Thagaste» - «Carthage» - «Africa to
Italy» - «Milan» - «return to Africa» andeutet Augustinus' Werdegang scheint bisweilen aber nur
der Aufhanger fur Exkurse zu sein, in welchen die Autorin einen Einblick in die politischen und
kulturellen Verhaltnisse im Romischen Reich der Spatantike gibt und zentrale Persönlichkeiten
vorstellt Die Confessiones sind dann der Gegenstand des zweiten Teils «Describing a life» (35-96)
Clark spricht hier grundlegende Fragen zum Charakter der Confessiones, der mit dem Werk
verfolgten Absicht und der besonderen Problematik der autobiographischen Darstellung an Auch die
stilistische Gestaltung und die literarischen und philosophischen Einflüsse werden behandelt (nur
in diesen Kapiteln wird neben der englischen Ubersetzung der lateinische Text angeführt) Schliesslich

werden als Beispiele fur die Augustinus-Rezeption Petrarca, Teresa von Avila und Rousseau

genannt, sogar zu Proust wird über die Faszination an den Themen Erinnerung und Zeit eine Brücke
geschlagen Eine Orientierungshilfe bietet der Index am Ende des Buches (102-104)

Insgesamt hat die Autorin eine gut lesbare, informative und zum Nachdenken anregende
Einfuhrung vorgelegt Diese muss angesichts der Fülle der angeschnittenen Themen - der Zielsetzung
der Reihe entsprechend - oberflächlich bleiben und ermöglicht so nur bedingt einen Einstieg in die
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Confessiones, zu der etwa ein Proseminar hinfuhren
sollte Petra Schierl

Andrea Pelhzzari Servio Stona, cultura e istituzioni nell'opera di un grammatico tardoantico
Firenze Leo S Olschki, 2003 XIV 347 S

Servio. Commento al libro VII dell' Eneide di Virgilio Con le aggiunte del cosiddetto Servio
Danielino Introduzione, bibhografia, edizione cntica a cura di Giuseppe Ramires Bologna
Patron Editore, 2003 CIX, 143 S

Servius' Commentary on Book Four of Virgil's Aeneid An Annotated Translation by Christopher
M McDonough, Richard E Prior and Mark Stansbury Wauconda, II Bolchazy-Carducci
Publishers, 2004 XXIII 156 S

Wegweisende Beitrage zur Servius-Forschung stammten m den letzten Jahren zu einem wichtigen

Teil aus italienischer Feder Die beiden ersten hier anzuzeigenden Bucher, das eine eine Art
Momentaufnahme der spatantiken Welt anhand der Servius-Kommentare, das andere eine Neu-
edition des Servius-Kommentars zum siebten Aenm-Buch, stehen in dieser Tradition Mit dem
Buch von Pellizzan (P) hegt erstmals eine ausführliche Studie zur Zeit des Servius vor, die sich

hierfür v a an Servius selbst orientiert P nutzt souverän die zahllosen Servius-Noten zu Aspekten
der Geschichte, der Philosophie und der Religion, um ein klareres Bild des Endes des 4 und frühen
5 Jh n Chr zu erarbeiten P geht es nicht so sehr um die Servius-Figur selbst (insofern ist der Titel

des Buches etwas irreführend) als um die Zeit, in der Servius als Grammatiker und Lehrer
agiert Das Buch besteht aus fünf Kapiteln Die beiden ersten, kürzeren Kapitel setzen Servius

in den histonschen Kontext seiner Zeit und zeichnen, soweit möglich, die Konturen semer Biographie

nach Kapitel drei geht detailliert Servius' Noten zur romischen Geschichte, von der Konigs-
zeit bis zur Spatantike, nach Das ausführliche vierte Kapitel kommentiert systematisch Servius'
Bemerkungen zu den verschiedenen philosophischen Schulen Seine Neigung zum Neuplatonismus,
seine Sympathie fur vereinzelte stoische Gedanken und seine zT heftige Kntik am Epikureis-
mus werden hier aufgearbeitet P s äusserst wertvolle Arbeit schhesst mit einem Kapitel über die
«Bibliothek» von Servius Dieser verweist m seinen Kommentaren auf über hundert lateinische und

gnechische Schnftsteller Auf wiederum sehr systematische Art und Weise diskutiert P Servius' Nutzung
dieser Autoren - von Ennius bis Palladius Vorzuwerfen ist dem Autor dieses im Übrigen auch sehr

flussig und angenehm unpolemisch geschnebenen Buches einzig das Fehlen eines zusammenfassenden

Schlusskapitels, das die inhaltlich recht verschiedenen Kapitel hatte naher zusammenbringen können



238 Buchbesprechungen - Comptes rendus

Mit der Neuedition des Servius-Kommentars zum 7 Aenm-Buch legt Giuseppe Ramires (R
nach 1996 (zum 9 Buch) eine weitere uberzeugende Teilausgabe des Servius-Kommentars vor R
setzt so auf eigenem Geleise die ins Stocken geratene Harvard-Edition fort, wobei er nicht zuletzt bei
der Edierung des Servius Auctus zu den Harvard-Banden auf Distanz geht Auch in dieser Edition
fugt R Servius Auctus fettgedruckt in den Servius-Text ein und druckt ihn nicht separat Das wirkt
aufgrund der geringen Zahl von Noten des Servius Auctus im 7 Aeneis-Buch weniger störend als im
Falle des 9 Buches Hintergrund von R s Entscheid ist seine Uberzeugung, dass Servius Auctus nicht
auf einen separaten Kommentar (Donat) zurückgeht, sondern auf dasselbe Material, aus dem sich
der Servius-Kommentar speist R stellt in seiner profunden Einleitung zur Textuberheferung
ausführlicher als im letzten Band die komplexe Geschichte der Servius-Codices vor (allerdings heisst die
Berner Burgerbibliothek auch diesmal wieder Burgerbibhothek) Der Servius-Leser wird weiterhin
verschiedene Ausgaben zur Hand haben müssen die altehrwurdige Ausgabe von Thilo-Hagen, die
Harvard-Edition fur die ersten fünf Bucher der Aeneis und schliesslich - und dankenswerterweise

- die Neueditionen von Giuseppe Ramires
Die von McDonough, Prior und Stansbury wohl in erster Lime fur Undergraduates erarbeitete

Ubersetzung von Servius' Kommentar zum 4 Aeneis-Buch wird auf manch dankbaren Leser stossen
Servius' Sprache ist zwar meist simpel, die dem Genre des Kommentars eigene Knappheit erschwert
jedoch nicht selten das Verständnis Die Autoren haben eine solide Ubersetzung vorgelegt (die Edition

des Servius-Texts entspricht unter Berücksichtigung einiger Anderungsvorschläge von Charles
Murgia der Harvard-Edition) Unklarheiten werden in Endnoten, sozusagen als Schulkommentar
zu einem Schulkommentar, diskutiert Dabei ist wie im Falle von Servius auch hier interessant zu
beobachten, wo die Autoren für ihre Studierenden Schwierigkeiten erahnen Rene Bloch

Les lois religieuses des empereurs romains de Constantin ä Theodose II (312-438) Volume I Code
Theodosien Livre XVI Texte latin Theodor Mommsen Traduction Jean Rouge Introduction
et notes R Delmaire avec la collaboration de F Richard et d'une equipe du GDR 2135 Sources
Chretiennes 497 Les Editions du Cerf, Paris 2005 536 S

Depuis la Loi des XII Tables, abstraction faite de l'Edit perpetuel redige a l'initiative d'Hadnen,
les Romains ont du pratiquement attendre 438 avec l'empereur Theodose II, petit-fils de Theodose
le Grand, pour disposer d'un recueil officiel du droit qui les regissait Le livre XVI qui clot le Code
Theodosien est entierement consacre ä la religion Les lois sur la religion sont en realite des
constitutions emises sous des formes vanees A l'mstar des autres parties du Code Theodosien, adresses et
souscnptions des lois religieuses sont entachees d'erreurs que cette edition Signale et rectifie La foi
officielle (16,1,2), transmise par l'apötre Pierre, repose moins sur une definition dogmatique que sur
des garants qui en sont les depositaires Damase, eveque de Rome et Pierre, eveque d'Alexandne
Les Eglises et les clercs se taillent des privileges croissants confirmes par une cinquantaine de
constitutions Deux phases de la politique imperiale en matiere rehgieuse aux IVe et Ve s se refletent dans
le Code Theodosien (1) De 312 ä 379, la legislation rehgieuse, sous influence constantinienne, tend ä

donner aux Chretiens des droits identiques ä ceux des paiens et meme des faveurs qui echappent aux
autres, sans que l'empereur ne se coupe pour autant des autres religions Les restrictions imposees
au paganisme visent les sacrifices domestiques et pnves tout comme les pratiques de consultation
hors des ceremonies pubhques officielles (2) L'avenement de Theodose en 379 marque un tournant
L'empereur. qui renonce au titre de grand pontife, rejette le paganisme officiel et, s'estimant investi
d'une mission divine, impose ä tous ses sujets le chnstiamsme defini par la foi de Nicee Les lois
contre les heretiques, peu nombreuses avant 380, se multiphent Le texte latin retenu dans ce volume
est celui de l'edition procuree en 1904 par Th Mommsen - P Meyer - P Kruger, a l'exception de

quatorze passages qui accordent la preference ä la leqon des manuscnts Des notes, completees par
un glossaire, exphquent les propnetes et les difficultes du langage administrate et jundique Tout
lecteur fera son miel de cet ouvrage d'une indiscutable qualite et d'une inestimable utilite

Philippe Bruggisser
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Sander M Goldberg Constructing Literature in the Roman Republic Poetry and Its Reception
Cambridge University Press, Cambridge 2006 XII, 249 p

Les approches traditionnelles de la litterature latine se focahsent sur une presentation chronologique
des auteurs et de leur production Goldberg change d'angle d'attaque pour tracer une histoire peu
conventionnelle de la litterature archaique centree sur ses lecteurs antiques ce sont les Romains de
la fin de la Repubhque qui les premiers ont construit leur histoire htteraire et defim ce qui constituait
les debuts de leur «litterature» - un filtre qui onente notre perception de l'hentage culturel primitif de

Rome, voire sa transmission Le sujet de l'ouvrage est clairement defim ll s'agit de cerner l'attitude
et les motivations des lecteurs du Ier s av J -C envers la litterature archaique, selon 1'idee que la
creation de textes ne suffit pas ä eile seule ä creer une litterature Dans cette histoire culturelle de
la reception, la «litterature» est definie comme une activite retrospective, comme une construction
culturelle, ideologique, morale, politique et sociale

Sur une assise methodologique solide, l'ouvrage se construit par l'analyse des textes qui, dans
la perspective choisie, reijoivent un eclairage nouveau En six chapitres, l'auteur retrace les etapes
du developpement d'une sensibilite htteraire, marquee en premier lieu par l'interet porte ä l'epo-
pee (ch 1) - au point par exemple d'occulter la fabula praetexta qui, par manque de Statut htteraire
reconnu, a ete conservee essentiellement par les grammairiens Le meme type de distorsion est mis
en lumiere pour l'histoire du theatre (ch 2^1) l'elite de la fin de la Repubhque recupere a posteriori
des textes lnitialement comjus dans le cadre d'une performance pour leur donner un Statut htteraire,
au moment oil l'interet des Romains les onente vers l'etude et l'etablissement d'un canon de textes
Face aux limites du genre comique ä expnmer une critique sociale et un ton personnel emerge alors
la creation (ä la fois retrospective et contemporaine) du genre de la satire (ch 5) Enfin, ce processus
de «canonisation» de l'hentage htteraire est mis en perspective par rapport au developpement des

bibhotheques sous Auguste (ch 6), qui marquent l'entree des textes dans les collections pubhques
et consacrent ainsi les «gagnants» de l'histoire htteraire par l'institutionnalisation de l'idee de
«litterature» dont nous sommes encore tnbutaires Laure Chappuis Sandoz

Francesco Petrarca: Invectives Edited and translated by David Marsh The I Tatti Renaissance

Library 11 Harvard University Press, Cambridge, Mass/London 2004 539 S

Der Band macht dem Konzept der Reihe entsprechend vier Schriften Petrarcas in einer zweisprachigen

Edition einem breiten, nicht notwendig lateinkundigen Publikum zugänglich Einleitung und
erläuternde Anmerkungen beschranken sich auf das zum Verständnis Notwendige und den Nachweis
von Quellen und Vorlagen, hier ware allenfalls zu monieren, dass Stellen aus mittelalterlichen und
Vatertexten grundsätzlich nach Migne zitiert sind, auch wo heute kritische Ausgaben vorliegen (etwa
Hugos von St Victor Didascalicon und Augustins De trinitate) Die Ubersetzung legt grossen Wert
auf Lesbarkeit und trifft den spottischen bis bissigen Ton von Petrarcas Sprache sehr gut, vor allem
im letzten Werk geht das freilich manchmal auf Kosten der Genauigkeit, so bezieht sich in preterea
legum corpus, non Avinionensis, sed Romane lustitie templum dicit (426) Avinionensis auf lustitie,
nicht auf legum corpus, Timeus platonicus ist mit Sicherheit nicht "the Piatonist Timaeus" (97) Solche

Kleinigkeiten schmälern aber nicht den Wert dieser Ausgabe, denn Petrarcas Invektiven sind bei
allem Vergnügen, das sie auch dem oberflächlichen Leser verschaffen, mehr als blosse rhetorische
Kabmettstuckchen Petrarca hat viel Persönliches und Bekenntnishaftes in ihnen untergebracht Das

gilt schon fur die kleineren Werke Die Invectiva contra quendam magni status hominem sed nullius
scientie aut virtutis (180-221) entwirft ein im Grunde apolitisches Bild des Humanisten, der sich ohne
Rucksicht auf weltliches Fortkommen allein seiner sittlichen Vervollkommnung widmet, die Invectiva
contra eum qui maledixit Italie (364-474) hat dagegen einen unmittelbaren politischen Ansatz - den
nicht verwirklichten Plan Urbans V den Papstsitz wieder nach Rom zu verlegen Hier tritt Petrarca
vor allem als italienischer Patriot in Erscheinung, der nicht mit antifranzosischen Klischees spart, von
denen sich einige bis in unsere Zeit erhalten haben, man lese nur die Sticheleien über die geradezu
sakrale Verehrung der Franzosen fur ihre Weine Mit Klischees, diesmal aus dem beliebten Arsenal
der Arzteschelte, arbeiten auch die umfangreichen Invective contra medicum (2-179), doch wird in
ihnen noch viel mehr vom Selbstbild des Humanisten deutlich ein Bekenntnis zur vita solitaria, die
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nicht auf materiellen oder Lustgewinn ausgerichtet ist, sondern allem auf die ewigen Werte Das
zentrale Werk dieser Ausgabe schliesslich ist das berühmte De sui ipsius et multorum ignorantia
(222-363) mit der Absage an den Aristotelismus und das Streben nach Wissen um seiner selbst willen
zugunsten eines christlichen Humanismus, der Erkenntnis nur soweit gelten lasst, als sie den
Menschen Gott naherfuhrt Fur dieses letzte Werk wurde vom Herausgeber der Serie, James Hankms,
aus den beiden Autographen ein neuer Text erstellt, der sich gegenüber früheren Editionen vor allem
dadurch auszeichnet, dass Petrarcas eigenhändige Überarbeitungen im Druckbild kenntlich gemacht
sind, und so einen schonen Einblick in seine Arbeitsweise bietet Wer diese Texte heute liest - sei

es im lateinischen Original (das bemerkenswert wenige Druckfehler aufweist - 64, 24 indices statt
indices, 174, 27 quo statt que, 224, 11 notissimus stat -is, 406, 4 se statt sed, 438, 24 cum statt eurri),
sei es in der englischen Ubersetzung -, wird wohl nicht umhinkönnen, sich Gedanken darüber zu
machen, wie weit wir uns in unseren Anschauungen von diesem frühen Humanismus entfernt haben

Veronika Lukas

Wolfram Ax (Hg) Lateinische Lehrer Europas Fünfzehn Portraits von Varro bis Erasmus von
Rotterdam Bohlau Koln/WeimarAVien 2005 XVI, 431 S

17 namhafte Fachleute porträtieren 15 «Lateinische Lehrer Europas» von Varro (W Ax) über Vi-
truv (N von Hesberg), Plinius d Alteren (K Sallmann), Quintilian (T Schirren), Aelius Donatus
(L Holtz), Martianus Capella (S Grebe), Boethius (A Buhler, C Kann, D Gutknecht), Cassiodor

(G Jenal), Pnscian (M Baratin), Isidor v Sevilla (U Kindermann), Alexander de Villa Dei (F Glei),
Albertus Magnus (M -A Ans), Johannes de Garlandia (S Daub) und Lorenzo Valla (F Bezner)
bis zu Erasmus v Rotterdam (P Schenk) Die trivialen Fächer sind also starker repräsentiert als die
quadnvialen, der Gesamtcharakter der Sieben Freien Künste findet in den Beitragen zu Varro, zu
den Enzyklopädisten M Capella, Cassiodor und Isidor sowie zu A Magnus seinen Niederschlag,
die Naturwissenschaften repräsentieren Plinius und Vitruv, Kopfe wie Erasmus und Valla entziehen
sich ohnedies jeglicher sachsystematischen Einordnung Die nach «Leben, Werk und Wirkung»
einheitlich gebauten Portraits sind allesamt gefällig geschrieben, so gefällig, dass einen bei manchem
Lehrer die Lust befallt, im Original weiter zu lesen, was aber an dem beklagenswerten Bestand an
leicht zugänglichen kritischen Editionen scheitert bei so anregend präsentierten Autoren wie
Alexander de Villa Dei und Johannes de Garlandia etwa wird dies mancher Leser schmerzlich verspüren
Der Herausgeber W Ax hat in seiner Einleitung (IX-XVI) alle sich bei einer Auswahl natürlich
ergebenden Einwände vorweggenommen, nachvollziehbar die Kriterien fur die Aufnahme jener
Lehrer erläutert, deren Schriften eine europaweite Wirkung entfaltet haben und in irgendeiner Weise

«europaische Wegweiserfunktion» (X) ausub(t)en Obgleich man den Eindruck hat, dass mitunter
entweder ein Autor «seinen Lehrer» ein wenig apologetisch überhöht oder im Gegenteil dessen

Bedeutung nicht überschätzt wissen mochte und nicht recht versteht, warum dieser es in die erlesene
Auswahl des Bandes geschafft hat (namentlich bei Isidor hatte der Rez diesen Eindruck) - das in
den Präliminarien ausgesprochene Vorhaben, die ununterbrochene Kontinuität einer lateinischen
Lehrtradition von der Antike bis in die Renaissance und darüber hinaus nachzuzeichnen, setzen die

Beitrage auf gekonnte und eindrucksvolle Weise um Gernot Krapmger

Reinhard Brandt Arkadien in Kunst, Philosophie und Dichtung Quellen zur Kunst 25 Rombach,
Freiburg l Br /Berlin 2005 167 S 11 Abb

Im Mittelpunkt dieser Studie stehen die Gemälde von II Guercino (1591-1666) und (zwei) von
Poussin (1594-1665), die die bekannte Inschrift des «et in Arcadia ego» ms kulturelle Gedächtnis
eingeschrieben haben Brandt (B zieht eine direkte Verbindungslinie von den Hirten auf Poussins

Bildern, die auf zerfallenen Denkmalern unverstandene Schriftzeichen mit den Fingern nachfahren,
zu den Ruinenlandschaften eines Hubert Robert im 18 Jh wo Menschen künftiger Jahrhunderte
staunend vor den Trümmern zeitgenossischer Grosse wie des Louvre stehen Hier hat die Kunst sich
deutlich selbst zum Thema gemacht, Arkadien, wenn man so will, ist zur Kunst-Welt geworden
Problematisch freilich wird B s Ansatz, wenn er unter Ruckgriff auf das Epitaph des Daphnis in Vergils
fünfter Ekloge diese Deutung von Anfang an der Konzeption des Arkadienmythos zugrunde gelegt
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sehen will So halt er die traditionelle Interpretation des «et in Arcadia ego» - der Tod spricht «auch

in Arkadien bin ich» - schlichtweg fur falsch, et könne nur zu ego gehören, Sprecher sei der Tote,
dessen Text sich direkt vom vergilischen Daphnisepitaph herleiten lasse «Daphnis ego in silvis» (ecl
5,43) Dagegen ist einzuwenden, dass es keineswegs nur der «Sextanergrammatik» (51) entspricht, et

in traditioneller Weise zu in Arcadia zu ziehen, sondern nichts anderem als dem natürlichen Sprachduktus

Natürlich bezieht sich das ego in Grabinschriften in der Regel auf denjenigen, der im Grab
hegt, aber das hat nur so lang Sinn, wie das Epitaph über die Identität des Verewigten Auskunft gibt
In einer derart anonymisierten Form wie auf den Gemälden ist die Deutung als Rede des Toten zwar
vielleicht nicht ganz auszuschhessen, aber keinesfalls der traditionellen Lesart vorzuziehen B will
weiterhin in den vergilischen silvae des Daphnis eine Metapher fur die Hirtendichtung selbst sehen

(33) Verleitet wird er dazu von ecl 4,3 - wo silvae tatsächlich im Gegensatz zu myricae ein etwas
gehobenes Dichtungsgenre symbolisiert, aber deswegen noch lange nicht berechtigt, von nun an die

metaphorische Verbindung als gegeben anzusehen - und naturlich von Statius' Buchtitel und
zahlreichen davon abgeleiteten spateren Silven, deren Titel sich freilich, wie Wolfgang Adam (Poetische
und kritische Walder Untersuchungen zu Geschichte und Formen des Schreibens 'bei Gelegenheit,
Heidelberg 1988,58f) gezeigt hat, aus der Rhetorik herleitet und eine Sammlung unterschiedlichsten
Materials - hyle, Bauholz - bedeutet Kann auf einer solchen Basis tatsächlich eine neue Deutung
der Arkadienbilder errichtet werden, die zudem die bisher üblichen allesamt ins Reich des Irrtums
verweist9 Ärgerlich ist schliesslich die schlampige Herstellung des Buches Etwa ab der Mitte stehen
die Fussnoten teils um mehrere Seiten von ihrem Bezugstext entfernt, Anm 223-238 fehlen vollständig,

dass Ovid im Literaturverzeichnis zweimal das schone Cognomen Nardo verliehen bekommt,
sei nur am Rande vermerkt Veronika Lukas

Corinne Bonnet Le «grand atelier de la science» Franz Cumont et l'Altertumswissenschaft Heritages
et emancipations Des etudes universitaires a la fin de la premiere guerre mondiale (1888-1923)
2 vol Etudes de Philologie, d'Archeologie et d' Histoire Anciennes XLI Institut Histonque
Beige de Rome, Brussel/Rom 2005 I 419 S II 295 S

Sulle grandi personalita del nostro tempo non si poträ scnvere un libro come quello di Corinne Bonnet

(B La posta elettronica, sostituitasi alle lettere manoscntte, non lascerä una traccia durevole
degli scambi d'idee tra intellettuali Leggendo questo libro ci si rende conto della gravita di questa
perdita

Attraverso lo studio dell'epistolano attivo e passivo di Franz Cumont, B ha potuto ncostruire
uno spaccato della vita intellettuale dell'Altertumswissenschaft durante la sua «eta dell'oro» per
esempio quella di Wilamowitz, Husener, Bucheler, Diels, Mommsen U giovane Cumont, lasciata
l'universita belga, completa la propria formazione di ricercatore a Bonn, a Berlino e a Vienna, dove
incontra l grandi maestri con cui restera in contatto per tutta la vita Con metodo e scrupolo, tali
che sarebbero apprezzati anche da quel rigorosi filologi sopra citati, B sa alternare mformazioni
storiche sulle umversita tedesche precedenti alia prima guerra mondiale e racconti di prima mano
che lllustrano le atmosfere particolan di quest'ambiente, come quella della villa di Mommsen dove
ll professore riunisce un gruppuscolo di studenti fedeli e insegna loro come si fa l'esegesi filologica
e cntica delle fonti

«La Germania una tappa obbhgata per l'apprendimento dell'Altertumswissenschaft1» Chi
non l'ha sentito predicare dai propn professon9 Chi non ha sognato di essere uno di quegli allievi
di Mommsen9 Unica consolazione che ci resta e quella di gustare quest'ambiente attraverso l'opera
di B ma anche di constatare che allora (come oggi) l'universita non era solo la libera patna della
cultura, ma anche un luogo dove la politica faceva da re (si vedano le difficolta che ha incontrato lo
stesso Cumont nelle umversita belga)

E inline, cosa poco nlevante, ma che forse puo fare piacere ai distratti la fedeltä con cui B ha

trascntto le lettere rivela che anche l Grandi fanno errori d'ortografia (sic1) Francesca Prescendi
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Ingrid Hohenwallner Antikerezeption in den Gedichten Bertolt Brechts Arianna 5 Bibhopohs,
Möhnesee 2004 308 S

Ingrid Hohenwallner (H) widmet sich in ihrer Untersuchung dem Antikebild in Bertolt Brechts
lyrischem Werk In chronologischer Reihenfolge wertet sie die insgesamt 160 Texte aus, in denen
sich Brecht in stilistisch-formaler oder inhaltlicher Hinsicht mit der griechisch-romischen Antike
auseinandersetzt In Detailstudien erhellt H die einzelnen (oftmals nur aus einem Wort bestehenden)
Anspielungen und stellt ihre Beobachtungen zu grosseren Einheiten (Jugendzeit - Exil - Leben in
Berlin) zusammen Obwohl H in jedem Lebensabschnitt unterschiedliche Präferenzen und Beweggrunde

fur Brechts Beschäftigung mit dem literarischen Erbe des Altertums erkennt, unterstreicht sie
die konstante Wirkung, die bestimmte Autoren wie Lukrez, Vergil und vor allem Horaz auf Brecht
ausüben Dass Brechts Auseinandersetzung mit der Antike eine lebenslange, aber durchaus keine
kritiklose war, zeigt die Autorin, indem sie einen Bogen vom skandaltrachtigen Schulaufsatz des

18-Jahngen über Horaz' dulce et decorum est pro patria mori bis hin zur kritischen Abgrenzung des
alten Brecht gegen die «Zufriedenheit des Horaz» in den Buckower Elegien schlagt

Judith Hindermann

Werner Schubert Die Antike in der neueren Musik Dialog der Epochen, Künste, Sprachen und
Gattungen Quellen und Studien zur Musikgeschichte von der Antike bis in die Gegenwart 42

Peter Lang, Frankfurt am Main et al 2005 507 S

Mit diesen 14 Studien aus 20 Jahren Forschungstatigkeit bietet Werner Schubert ein gewaltiges
Spektrum an Epochen, Künsten, Sprachen und Gattungen zum Thema Antike in der neueren Musik,

wobei die Musik der Neuzeit mit eingeschlossen ist Zunächst kommt ausführlich die Rolle
des antiken Dramas von den Anfangen der Oper bis hin zum Musikschaffen des 19 und 20 Jh
zur Sprache, sodann die Funktionen und Möglichkeiten der lateinischen Sprache in der Musik des
20 Jh sei es als neugeschaffener Text zu Strawmskys Oedipus Rex oder als «Chiffre fur Geborgenheit,

Uberzeithchkeit und Glaube» in Pendereckis Oratorium Dies irae Eine weitere Gruppe von
Aufsätzen befasst sich mit direkter oder freier in der Musik umgesetzten antiken Stoffen, so ein
interpretierender Uberblick über die Rezeption der Orpheus-Sage von Monteverdi über Gluck und
Offenbach zu Strawinsky Ausfuhrungen über die Verwendung antiker Tonarten in Kompositionen
des 20 Jh finden sich ebenso wie Formanalysen (Haydns Jahreszeiten) und auffuhrungspraktische
Überlegungen bezüglich der Aussprache des Lateinischen

Dank des enormen Wissens des Klassischen Philologen Schubert in Musikgeschichte, -theone
und -repertoire bietet sich der Band sowohl als interdisziplinäres Studienbuch fur Spezialisten, als
Lesebuch fur musikinteressierte Altsprachler (und umgekehrt) sowie als Nachschlagewerk an Erwähnt
seien hier illustrierend die ausführliche Liste von Opern des 20 Jh, die sich auf antike Vorlagen
berufen (56-59), der beinahe unübertrefflich konzise Abnss der Geschichte der Modernen Musik
(403f), die Darstellung von Augustins Musiktheorie (362-367), der Überblick über das Welt- und
Menschenbild der Spatantike (326-334) und nicht zuletzt das umfangreiche Literaturverzeichnis
(453-484) Mathias Geiser

Elena Fabbro (ed II mito greco nell'opera di Pasolini Atti del Convegno "II mito greco nell'opera
di Pasolini" (Udine-Casarsa della Delizia, 24-26 ottobre 2002), Forum Editnce Universitaria
Udinese, Udine 2004, pp 207

A trent'anni dalla morte (novembre 1975) gli studi sulla figura di Pier Paolo Pasolini conoscono una
nuova stagione grazie soprattutto alla pubbhcazione oramai conclusa dell'opera completa (romanzi,
drammi, poesie, saggi, scntti giornahstici, sceneggiature) curata da Walter Siti nella prestigiosa col-
lana dei Mendiani Mondadori Un aspetto che finora era nmasto abbastanza trascurato e sul quale
si e preso ad indagare con nsultati interessanti e quello del rapporto tra Pasolini e la cultura greca
II mito classico in particolare costituisce un vero e proprio «Leitmotiv» della sua produzione, con un
instancabile tentativo di nvisitarne l moduli narrativi tradizionah per adeguarh al proprio hnguaggio
espressivo e al proprio universo ideologico, sovente facendone una chiave d'interpretazione per la
realta contemporanea Se la si anahzza con attenzione, quest'operazione artistica, che in passato i
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filologi classici hanno bollato come superficiale o addirittura fuorviante, rivela un retroterra di letture
considerevole ed anche una capacita di sondare 1 valon simbohci del mito niente affatto banale La
novita e che anche gli antichisti di professione almeno a partire dal libro di Massimo Fusillo (La Gre

cia secondo Pasolini Mito e cinema, La Nuova Italia, Firenze 1996), hanno preso ad mteressarsene
Gli atti del convegno di Udine su Pasolini e il mito greco, curati da Elena Fabbro, sono lo specchio
di questo nuovo approccio II volume che raccoghe interventi di taglio metodologico diverso, firmati
da alcum tra 1 piu noti Studiosi dell'opera pasohniana ed anche da filologi classici (Guido Paduano,
Enrico Medda), e articolato m quattro sezioni La prima si sofferma in generale sul concetto di
tragico («Idea del tragico ideologia e poetica», 13-39) La seconda e dedicata al teatro pasohniano
con attenzione in particolare al dramma Pilade (43-76) Nella terza (79-162) sono presi in esame l

tre film mitologici (Edipo Re Medea e Appunti per un Orestiade africana) anahzzati nel rapporto con
l modelli della tragedia attica Chiude il volume la sezione su «Poesie e romanzi» (165-200) Forse
avrebbe mentato un approfondimento maggiore la questione di Pasolini traduttore dal greco

Gherardo Ugohni

Laurent Bncault Recueil des Inscriptions concernant les Cultes Isiaques (RICIS) Preface de Jean
Leclant Vol 1 et 2 Corpus Vol 3 Planches Memoires de l'Academie des Inscriptions et
Belles Lettres XXXI De Boccard, Pans 2005 XXX, 842,143 p 135 planches

On ne peut que saluer la parution du Recueil des inscriptions concernant les cultes isiaques (RICIS)
ouvrage monumental dü non a un collectif de speciahstes mais a un seul auteur Reprenant, en la

mettant a jour la Sylloge Inscriptionum Religionis Isiacae et Sarapiacae (SIRIS) de Ladislav Vidman

parue en 1969 Laurent Bncault a collecte les documents parus depuis cette date tout en elargissant
les cnteres de selection de son predecesseur C est ainsi que sont rassembles tous les documents epi
graphiques concernant la diffusion des cultes isiaques (hors d'Egypte) dans le monde greco romain,
a l'exception des inscriptions a caractere magique et de Celles dont le seul lien avec la sphere isiaque
est onomastique Le RICIS compte 1771 documents (contre 851 pour la SIRIS), tous classes geogra
phiquement et ordonnes selon un Systeme referentiel faisant transparaitre l'origine geographique
du document, il integre egalement des dubia signales par un astensque, ainsi que des textes non
grecs et latins Des tables de concordance et de nombreux index tres detailles et parfois onginaux
(comme l'index par formules employees) permettent une orientation rapide ainsi qu'une utilisation
aisee du recueil Le volume de planches comprend en outre la representation de 491 documents En
traduisant chaque inscription en frangais, l'auteur öte une barriere qui aurait pu retemr une partie
des histonens de l'antiquite faisant ainsi de ces volumes un ouvrage de reference donnant acces a

tout un chacun aux textes onginaux, bases de recherches futures
Le RICIS s'mscnt dans un ensemble de publications recentes consacrees aux «cultes isiaques»

Base sur le meme Systeme referentiel que 1' Atlas de la diffusion des cultes isiaques (paru dans la meme
collection, tome 23) le recueil epigraphique a ete congu pour facihter le dialogue entre inscriptions
et vestiges archeologiques, que viendra bientöt encore enrichir la Sylloge Nummorum Religionis
Isiacae et Sarapiacae (SNRIS), corpus numismatique dont la publication ne saurait tarder A signaler
encore la prochaine parution (des fin 2007) d'une nouvelle collection, a parution quadnennale, la
Bibliotheca Isiaca A quand un recueil des inscriptions et des papyrus (grecs, latins et demotiques)
consacre au pendant egyptien de ces cultes'' L'edifice documentaire concernant les cultes isiaques
se construit done a grands pas et nous ne pouvons que nous rejouir de la mise a disposition des eher
cheurs d'ouvrages de reference ouvrant bien larges les portes a de futures recherches et encourageant
magnifiquement 1 interdisciphnarite, qui s'impose de plus en plus - et fort heureusement - comme
une voie feconde pour renouveler notre approche des religions antiques et notre vision de l'antiquite
en general Anne-Fran^oise Jaccottet

Matthias A Fritz Die trikasuellen Lokalpartikeln bei Homer Syntax und Semantik Historische
Sprachforschung, Erganzungsheft 44 Vandenhoeck & Ruprecht, Gottingen 2005 372 S

Die Monographie ist die uberarbeitete Fassung der 1997/98 an der Freien Universität Berlin ange
nommenen Dissertation des von Bamberg über Wurzburg (H Hettnch) nach Berlin (zu M Meier
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Brugger) gekommenen Indogermanisten Nach einem allgemeinen Teil, in dem eine Einleitung, die
betroffenen Wortarten, die Forschungsgeschichte, die Methode, die lokalen Kasusbedeutungen bei
Homer sowie das semantische Verhältnis von Lokalpartikeln (LP), Kasus und Bezugsnomen (BN)
besprochen werden, sind im besonderen Teil die LP ctpqn, eitv, pexa, ndpa, itepi, npöq und wto jeweils
mit Blick auf ihre Kombination mit BN und Verbum, in ihrem Gebrauch mit Dativ, Akkusativ,
Genetiv, dem -üito-Kasus, dem Verbum ohne BN sowie im Verbalkompositum besprochen Eine
kurze Zusammenfassung und die üblichen Appendices beschhessen das Werk - Formal können
die drei Wortarten, die eine LP repräsentieren kann, nämlich Adverb, Adposition (d h Pra- und

Post-) und Praverb im Verbalkompositum (sowie Ubergangsstufen), nicht unterschieden werden

- auch nicht zuverlässig über die Akzentuierung, die bekanntlich aus weit nachhomerischer Zeit
stammt, als die LP bereits ganz anders verwendet wurden Es müssen syntaktische und semantische

Kriterien beigezogen werden Zuerst werden Praverbien anhand der speziellen Gesamtbedeutung
des Kompositums eruiert Zwischen Adverb und Adposition kann sodann unterschieden werden,
indem festgestellt wird, ob das BN von der LP syntaktisch regiert wird (hierfür wird eine sorgfaltige,
auf semantische und syntaktische Kriterien bauende Unterscheidung von Rektion und Modifikation
gegeben) Dazu sind zunächst möglichst genau die Eigenbedeutungen der LP und des Kasus des

BN herauszuarbeiten (durch Substitution anderer LP oder Kasus) Im besonderen Teil werden
in jedem Kapitel verschiedene Gruppen unterschieden und von diesen zuerst eine Beschreibung
(mit ein paar typischen Beispielen) gegeben und dann die übrigen Belege aufgeführt (immer mit
Text und Ubersetzung) Ein Beispiel pexoc mit BN im Akk (208ff Gruppe «Richtung» («hm zu»

usw Verben des Fuhrens, Gehens, Treibens, Ziehens, Gelangens usw), Gruppe «Ausdehnung»,
Gruppe «Folgen» («nach»), Gruppe «Reihenfolge», Gruppe «Kollektiv» («in hinein»), Gruppe
«Feindlichkeit» («gegen»), Gruppe «Holen» («nach», «um [ zu holen]»), Gruppe «Richtung ohne

Bewegung» Auf einen Stellenindex ist verzichtet worden, mit kurzem Suchen (LP'7 Kasus"7 Typ des

Verbums*7) findet man jede Stelle ohne grosse Muhe Das sehr sorgfaltig ausgeführte und nützliche
Werk beschrankt sich auf Ilias und Odyssee Rudolf Wächter

Colette Bodelot (Hg Anaphore, cataphore et correlation en latin Actes de la journee d'etude de

Linguistique Latine Universite Blaise Pascal - Clermont-Ferrand II 7 janvier 2003 Collection
ERGA 6 Presses Universitäres Blaise Pascal, Clermont-Ferrand 2004 190 p

Das Kolloquium hat den Gedanken Jean Haudrys weitergedacht, wonach indoeuropäische komplexe
Satze weitgehend aus weniger hierarchischen, zwischen Hypotaxe und Parataxe angesiedelten
Korrelationen entstanden seien Die Herausgeberin C Bodelot untersucht Korrelationen wie td impero
ut anhand der Kommunikationssituation, um ihren Status zwischen Korrelation und Abhängigkeitsverhältnis

zu klaren M Fruyt nuanciert die bestehende These, wonach die zentrifugale Variante is

qui im Latein langsam die Herrschaft vor der zentripetalen qui is ubernehme Die Tendenz geht
zu is, qui, aber nicht is qui Dabei macht Fruyt Platz fur eine Art Korrelation in der Abhängigkeit,

um der Unsicherheit kataphonscher Pronomen gerecht zu werden, welche auch anaphonsche
Funktionen haben E Dupraz zeigt, dass im Sabelhschen die Korrelation noch unabgeleitet herrscht
ohne klare Unterscheidung zwischen Indefinit und Relativpronomen Die «Diptychen» sind somit
flexibler als im Latein M Lavency kümmert sich um Situationen, m denen sie, ita kataphorisch auf
einen Acl verweisen und dann zuweilen ein hoc oder id ersetzen (Deutschsprachige mögen hier bei
der Ubersetzung mancher Beispiele anders empfinden) A Orlandini unterscheidet Korrelationen
wie tamquam si sie vom Typ tamquam (si) Je deutlicher die Korrelation ausgedruckt wird,
desto naher sind wir an einer neutralen Pradikation (im Sinne der Funktionalen Grammatik Diks),
je weniger explizit sie ist, desto starker wird die pragmatische Seite des Satzes F Beville reiht mit
sehr genauen Analysen die Eigennamen zwischen exophonschen («deiktischen») und endopho-
nschen (ana und kataphonschen) Pronomen ein Besser als die in den anderen Beitragen zuweilen

vorgenommene Trennung von Deixis und Korrelation zeigt der Gegensatz von exophonsch und

endophorisch fhessende und in der Literaturwissenschaft anerkanntere Ubergange M D Joffre
weist darauf hin, dass die am ehesten als korrelative Elemente verstandenen tarn, tantus, tot dann

anaphorisch werden, wenn sie ans gemeinsame Wissen von Sprecher und Sprechpartner appellie-
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ren In einer treffenden Phnius-Interpretation entwickelt J Dangel vielleicht am eindrucklichsten
das rhetorisch-stilistische Potential der scheinbaren Funktion der Genauigkeit von is qui, die im
Neuen Stil gerade zur manipulativen, zweideutigen Verwendung der Korrelation fuhrt D Longree
vertritt mit der Abbildung von Korrelationsverhaltnissen bei verschiedenen Autoren (Caesar, Sallust,
Tacitus) die Statistik Die zunächst etwas befremdenden Darstellungsschemata werden gut erklart
vor allem die Annalen heben sich im Gebrauch anaphonscher Pronomen von den anderen Werken
des Tacitus ab, zeigen aber auch die stilistische Kohärenz Caesars oder Sallusts Die Lektüre ist fur
Nichthnguisten nicht unmöglich, und sie zeigt einen Ausweg aus der eingefahrenen Vorstellung von
Hypotaxe und Parataxe Literaturwissenschaftler wurden sich vielleicht weniger normative (Form
Abweichung von einem Normaldiskurs) als kontrastive Stilbegriffe oder zuweilen weniger rigorose
Abgrenzungen zwischen Deixis und Korrelation (Anaphorik kann im mündlichen Vortrag deiktisch
werden und Deixis in der Lektüre endophonsch) wünschen Martin Steinruck

W V Harris/Giovanni Ruffini (Hgg Ancient Alexandria between Egypt and Greece Columbia
Studies m the Classical Tradition 26 Brill, Leiden/Boston 2004 296 S

Der hier besprochene Sammelband umfasst 13 im Jahre 2002 an der Columbia University gehaltene
Vortrage, die mit Alexandria von der Gründung der Stadt bis zur arabischen Eroberung thematisch

verbunden sind Dabei kommt der Zugang zu den in dieser Stadt nebeneinander existierenden
Kulturen genauso zur Sprache wie die Vernetzung Alexandrias mit dem Hinterland und Mittel-
agypten Daneben werden soziale, Ökonomische und religiose Aspekte einer kaum sonst in dieser
Form anzutreffenden multikulturellen Gesellschaft der Antike intensiv beleuchtet Obwohl der
vorliegende Band Beitrage von recht unterschiedlicher Qualität und Tiefe aufweist, wird teilweise
unter Bezugnahme auf die neuere Literatur wie in dem Beitrag von S Stephens «Posidippus' Poetry
Book Where Macedon Meets Egypt» in gut lesbarer Form ein guter Uberblick über die aktuelle
Alexandriaforschung erreicht Unter den Beitragen, die neue Einsichten liefern, ist «Galen's
Alexandria» von H von Staden hervorzuheben, der zeigt, dass die früher vermutete Verbindung der
alexandnnischen Schule der Anatomie mit Galens Lehrern nicht zu belegen ist Von besonderem
Interesse ist der Beitrag von C Haas «Hellenism and Opposition to Christianity m Alexandria», der
die kulturelle Identität der Heiden im spatantiken Alexandria beleuchtet, die insbesondere von der
ägyptischen Religiosität geprägt war M Haggag stellt erstmals in «Some Unpublished Wax Figurines
from Upper Egypt» em bereits 1978 in Mittelagypten gefundenes Konvolut von Wachsfigurchen
vor, das im Schadenszauber verwendet wurde und das Nebeneinander von paganen und christlichen
Glaubensvorstellungen abbildet Besondere Beachtung verdient der Beitrag von J Barnes «Egyptian
Elite Self-Presentation in the Context of Ptolemaic Rule», in dem der Autor zeigt, wie griechische
Darstellungselemente auf die ägyptische funerare Kunst eingewirkt haben Er vermutet eine
gegenseitige Annahme von Bestattungsformen innerhalb der Elite Seine Hypothese einer Symbiose
ägyptischer und griechischer Kultur koinzidiert grundsätzlich mit der zur Zeit herrschenden Ansicht
einer dezidierten gegenseitigen Ablehnung der jeweils anderen Ethnie bei zeitgleicher Annäherung
auf kulturellem Gebiet Nicht nur die Unterscheidung von Lebenssituationen, wie Baines dies an
seinem Fallbeispiel anregt, sondern auch ein methodologischer Zugang, etwa im Sinne der Akkul-
turationstheone, konnte zur weiteren Differenzierung dieser jedoch nach wie vor offenen Frage
einen Anstoss liefern Seine wissenschaftsgeschichthche Argumentation indes, frühere Forscher
hatten aufgrund ihrer Selbstbeschrankung zu Unrecht den hohen Grad an Adaption und kultureller
Flexibilität einflussreicher Personen der ptolemaischen Epoche nicht wahrhaben wollen, tragt zum
Verständnis der Problematik wenig bei Baines' Erkenntnis, dass fur die Elite viel eher von
"different ethnic affiliations" (60) auszugehen sei als von unterschiedlichen gegeneinander abgegrenzten
Gesellschaften, ist jedoch uneingeschränkt zu akzeptieren, sie kann zudem auch als Tenor dieses

grundlegenden Sammelbandes gelten, der eine ausgewogene Einfuhrung in die multikulturelle
Gesellschaft des antiken Alexandria darstellt Martin Bommas



246 Buchbesprechungen - Comptes rendus

Robert Rollinger/Christoph Ulf(Hgg Griechische Archaik. Interne Entwicklungen - Externe Im¬

pulse Akademie Verlag, Berlin 2004 520 S

Der hier anzuzeigende Sammelband ist aus einer Tagung hervorgegangen, die im November
2001 in Innsbruck abgehalten wurde Wie die Herausgeber in der Einleitung erläutern, war es

ihre Absicht, die griechische Archaik starker als bisher geschehen in die Geschichte der Levante
einzubetten, um die Auswirkungen kultureller Interaktion differenzierter beschreiben und m-
nergnechische Entwicklungen genauer von externen Einflüssen unterscheiden zu können Die
folgenden 16 Emzelbeitrage verschiedener Autoren, die hier in ihrer Gesamtheit nicht einmal dem
Titel nach aufgezahlt werden können, bilden drei Gruppen Unter der Uberschrift «Theoretische
Aspekte» problematisiert etwa Jonathan M Hall den Kulturbegriff bei Martin L West und Walter
Burkert, wahrend Christoph Ulf den «Interdependenzen zwischen Epochencharakteristik und
politischer Uberzeugung bei Ernst Curtius und Jacob Burckhardt» nachgeht und Lukas Thommen
begriffs- und forschungsgeschichtliche Überlegungen zum Sparta-Mythos anstellt Die zweite und
umfangreichste Gruppe versammelt Beitrage zum Thema «Entwicklungen in Griechenland»
Hervorgehoben seien die methodisch reflektierten Beitrage von Erich Kistler und Walter Scheidel
zur Auswertung archäologischer Befunde fur Fragen der Mentalitatsgeschichte und Demographie,
Reinhold Bichlers souveräner Uberblick zum «chronologischen Bild der Archaik» in der
griechischen Geschichtsschreibung, Kurt A Raaflaubs skeptische Überprüfung phonizischer Einflüsse
auf die Entstehung der griechischen Polls sowie der von Winfried Schmitz durchgeführte, differenzierte

Vergleich zwischen den auf eine bäuerliche Lebenswelt bezogenen Spruchen Hesiods und
der aus einer hofischen Welt stammenden, im Lehrer-Schüler-Verhältnis tradierten Spruchweisheit
des Nahen Ostens Im dritten und letzten Abschnitt schliesslich kommen «Externe Impulse» zur
Sprache Hier sei neben dem kenntnisreichen Uberblick von Peter W Haider zu den Kontakten
zwischen Griechen und Ägyptern insbesondere der ebenso profunde wie innovative Beitrag von
Robert Rollinger zu den Einflüssen des nahostlichen Vertragswesens in den homerischen Epen
hervorgehoben Hans-Ulrich Wiemer

Keith G Walker Archaic Eretria A political and social history from the earliest times to 490 BC
Routledge, London, New York 2004 XVIII, 348 S

Walker reconstitue l'histoire de la cite du debut du 2e millenaire ä 1'invasion perse de 490 de la
mamere suivante les Abantes furent les premiers occupants hellenophones (Eoliens) de l'Eubee,
succedant aux populations prehelleniques (Dryopes et Ellopes) au XVT siecle, lis avaient pour
capitale Lefkandi l'Ancienne Eretrie), lis ont ete dommes par Thebes aux XIVe-XIIIe siecles,
avant de prendre eux-memes le contröle de cette cite (ch 2) Tres prospere durant les Ages obscurs,
Lefkandi a ete abandonnee apres 825 suite ä la defaite des anstocrates face ä Chalcis Les survivants
ont fonde la Nouvelle Eretrie, oü lis ont forme une Oligarchie composee de riches marchands et
d'Hippeis reconvertis dans le commerce (ch 3^1) Eretrie a joue un role cle dans la colonisation
de Pithecuse et transmis son alphabet ä l'Italie, eile est aussi mtervenue ä Corcyre, ä Syracuse, en
Albanie, en Thrace et en Afrique La guerre lelantine qui l'a opposee ä Chalcis a compris plusieurs
phases (fin IXe, fin VIIIe, debut VIe, 506) (ch 5-6, 8) La cite, qui a domine plusieurs lies de l'Egee
aux VIIP-VIe siecles (ch 4), a joue un role politique international au VP siecle, en installant Pisis-
trate et Lygdamis comme tyrans ä Athenes et ä Naxos (ch 6); sous la tyrannie de Diagoras (ca
538-509), elle a contribue au renversement des Hippobotai ä Chalcis et des Pisistratides ä Athenes
(ch 7) Le regime democratique instaure vers 509 a servi de modele ä celui d'Athenes (ch 8) Fort de

l'hegemome maritime acquise apres sa victoire contre Chalcis en 506, Eretne a installe la democratic
a Naxos et affronte Anstagoras de Milet, avant de jouer un role plus important que celui d'Athenes
lors de la revoke d'lome (ch 9)

Cette synthese, qui rend sa juste place ä Eretrie, est nche en hypotheses stimulantes, mais les

arguments de Walker ne sont pas toujours convamcants Amsi, son utilisation du Catalogue des

vaisseaux, de Plutarque et de Pausanias pour interpreter les donnees archeologiques et reconstituer
l'histoire de la conquete de l'Eubee par les Thebains vers 1380 av J -C (52-53) laisse sceptique De
meme, on ne le suivra pas lorsque, discutant la convention d'apres laquelle l'emploi des armes de
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jet etaient interdit lors des conflits entre Chalcis et Eretne (Strab 8,33, 10,1, Pol 13,3), ll ecnt "At
the time Polybios was writing, the Amphiktyonic council was trying to ameliorate the rigours of
contemporary warfare" (122-123,158-159, 298-299), cf Historia 46 (1997) 158-171

Pierre Sanchez

Bradley A Ault/Lisa C Nevett (Hgg Ancient Greek Houses and Households Chronological,
Regional, and Social Diversity University of Pennsylvania Press, Philadelphia 2005 X 189 S

53 Abb
Der von Ault und Nevett herausgegebene Sammelband gibt einen äusserst aufschlussreichen
Einblick in das Wohnen der Griechen "beyond the scope of the normative models recently put forward"
(6), womit natürlich das Wohnen in der klassischen Polls nach W Hoepfner und E L Schwandner

gemeint ist (bzw das Buch ders Haus und Stadt im klassischen Griechenland, München 21994)
Dieses zum Programm erhobene "beyond" bezieht sich jedoch nicht nur chronologisch auf die vor-
und nachklassischen Perioden oder siedlungstopographisch auf das ländliche Um- und Hinterland
(F Lang, W Aylward, L C Nevett, M Fiedler) Ebenso umfasst es das Hausen ärmerer oder gar
obdachloser Bevolkerungsgruppen inmitten griechischer Städte (M Trumper, B A Ault) oder das

Hand- und Kleingewerbe in «Wohnvierteln», wodurch die weitverbreitete Vorstellung einer m Aus-

senquartiere ausgelagerten Handwerksproduktion am Rande der Pollsgesellschaft eine Korrektur
erfahrt (N Cahill, B Tsakirgis) Kurze Bibliographien beschliessen jeweils die einzelnen Beitrage,
ein Glossar und Index den Band

Das hintergrundige Ziel dieses Sammelbandes ist ambitiös Er soll laut den Herausgebern (3—4,

10, 160-163,172-173) nicht nur neue Forschungswege aufzeigen, sondern zugleich auch ersichtlich
machen, dass das vielzitierte geschlechtergetrennte Wohnen der Griechen in typisierten Hausern
letztlich auf einem klassizistischen Wohnideal beruht, das als Ur- und Vorbild gutburgerhchen Wohnens

im 19 und 20 Jh geschaffen worden war
Und tatsachlich - Aufklarung schafft bereits eine genauere Durchsicht der behandelten

archäologischen Materialbasis m Gestalt der 53 Abbildungen Es sind fast nur untypische, d h nicht
typisierbare Hausgrundrisse zu sehen sowie Schemaplane von unregelmassigen Wohnvierteln und
Siedlungen, die überhaupt nicht ins mittlerweile gangige Bild vom Wohnen der Griechen in
Typenhausern und Reihenhaussiedlungen passen wollen Noch gravierender ist allerdings die Tatsache,
dass der vermeintliche Hauptindex klassisch-demokratischer Wohnkultur, das andron bzw der
Mannersalon im klassischen Burgerhaus, auf nahezu samtlichen Hausplanen (archäologisch) unsichtbar
bleibt - selbst im Fall der Grundnssplane klassischer Wohnbauten in Athen und Attika Man darf
gespannt sein, wie die Wohnbauforschung auf diese Herausforderung reagieren wird

Erich Kistler

Winfried Schmitz Nachbarschaft und Dorfgemeinschaft im archaischen und klassischen Griechen¬
land KLIO 7 Akademie Verlag, Berlin 2004 558 S

Die Welt der Bauern im Gefuge von Nachbarschaft und Dorfgemeinschaft, das ist das Thema der

Freiburger Habilitationsschrift von Winfried Schmitz (S aus dem Jahre 1995, die nun im Druck
vorliegt S versteht Nachbarschaft als eine soziale Nahbeziehung, die sich nicht nur auf den Kreis der
unmittelbaren Anrainer bezieht, sondern die gesamte bäuerliche Gemeinschaft einer Siedlung oder
eines Dorfes meint Insofern sind bei ihm Dorfgemeinschaft und Nachbarschaft synonym S knüpft
an jüngere Forschungen zum ländlichen demos in Attika sowie an rechtshistorische Untersuchungen
zum Verhältnis von sozialer Norm und Gesetz an Vor allem aber hat er sich von Ergebnissen der
historischen und sozialanthropologischen Familienforschung aus den 70er und 80er Jahren sowie
von der alteren volkskundhchen Forschung von Karl Meuli zu Schandstrafen und Rugebrauchen
inspirieren lassen

Ausgangspunkt der in sechs Kapitel gegliederten Untersuchung bilden Hesiods Lehrgedicht
Werke und Tage und der hier verwendete Begriff geiton, den S als Begriff fur den haushabigen
Bauern des Dorfes fasst, den er vom Hausler bzw Unterbauern abgrenzt (12-13, 51-60, 158-165)
Das Schwergewicht der Untersuchung liegt auf der Situierung des bäuerlichen Ordnungsdenkens im
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Gefuge der frühen athenischen Gesetzgebung (Kap III) Es geht S um den Nachweis einer spezifisch
bäuerlichen Wertewelt, die auch Sanktionen gegen abweichendes Verhalten impliziert Eine zentrale
Quelle fur die bäuerliche Wertewelt bieten nach S Sprichworter wie «Schlechter Nachbar ein Kreuz,
so sehr guter ein Segen» oder Tierfabeln, die vor allem in Hesiods Werk (erg 346), aber auch in die
Werke der fruhgnechischen Lyriker eingeflossen sind Aus ihnen ermittelt er einen Wertekanon, den

er von Arbeitsamkeit, Rechtschaffenheit, nachbarschafthcher Solidarität und Hilfe sowie von der
unabdingbaren Autontat des Hausvaters geprägt sieht In der archaischen Trauergesetzgebung und
in dem Gesetz über Untätigkeit (nomos argias) sowie in der Popularklage findet S ein Weiterleben
dieser bäuerlichen Werte in den Gesetzeskodifikationen der Polls belegt (166-202, 233-248) Dem
Nachweis sozial disziplinierender Massnahmen in Form von Rugebrauchen und Schandstrafen ist das

vierte Kapitel gewidmet, das den Kern der Studie bildet Hier wertet S vor allem die Aussagen der
attischen Komodie, aber auch der Gerichtsreden aus Zu den Schandstrafen zahlt er das Scheren und
Ausrupfen der (Scham-)Haare, das Stehen auf der Agora mit dem Schandkranz oder den Eselsritt, zu
diesen entehrenden Strafen kam es nach S vor allem im Falle sexueller Vergehen (330-354), zum Teil
richteten sie sich auch gegen den zahlungsunfähigen Schuldner, Dieb oder Deserteur (382-392) Eher
um Massnahmen gegen politische Gegner geht es bei «Rugebrauchen» wie Hauswustungen (354-380)
und Tureinschlagen - im Rahmen von komoi (280-312) Stellen Rugebrauche und Schandstrafen
nach S in der bäuerlichen Dorfgemeinschaft ein Instrument der sozialen Kontrolle dar, so weist er
dem kodifizierten Recht die Kontrolle der sozialen Kontrollmechanismen zu Das Buch endet mit
einem Ausblick auf die Verhaltnisse des 5 und 4 Jh die S von einer Abkehr von der traditionellen
Ordnung geprägt sieht (Kap V) Zusammenfassung (Kap VI), Literaturverzeichnis, Quellenregister
sowie Namen- und Sachregister beschhessen den Band

S hat ein anregendes Buch geschrieben, das neue Einsichten in die bäuerliche Welt bietet
Seme Argumentation, dass die archaische Gesetzgebung keineswegs nur neue Regelungen festlegte,
sondern auch Traditionen festschrieb, die dem bäuerlichen Ordnungsdenken entsprangen, leuchtet
unmittelbar ein Vor allem seme Argumentation mit der bäuerlichen Spruchdichtung als einer Form
der Tradierung von Verhaltensnormen uberzeugt In seiner Einschätzung dieser bäuerlichen
Wertewelt mag man ihm allerdings nicht immer folgen Befremdlich wirkt das hermetische Bild von der

patnarchalen Familie und der Gewalt des Hausvaters, das S durchgangig zeichnet, zumal es den

Begriff des Hausvaters im Altgriechischen nicht gibt und die Terminologie der häuslichen Auton-
tatsbezeichnungen entgegen den Annahmen von S tendenziell geschlechtssymmetrisch ist (so steht
z B die despoina neben dem despotes) Dass das eheliche Verhältnis - gerade nach den Befunden der
fruhgnechischen Dichtung zu urteilen - nicht nur ein Macht-, sondern auch ein Austauschverhältnis
war, vermag S nicht zu denken Verwunderlich ist, dass S die fur sein Thema einschlagige Studie von
Virginia Hunter, Policing Athens Social Control in the Attic Lawsuits, 420-320 B C von 1994, die
auch ein Kapitel über die Autorität der Witwe enthalt, nicht rezipiert hat Gewichtiger aber ist ein
methodischer Einwand S nutzt nicht etwa die vergleichend ethnologisch-historische Methode zur
Erhellung fragmentarisch vorliegender Befunde, sondern er ist bemuht, aus gut bezeugten fruhneu-
zeitlichen Praktiken eine urtümliche Sitte zu rekonstruieren, von der er dann Relikte in den Quellen
des archaischen und klassischen Griechenland zu finden meint Das ist methodisch völlig unglaubwürdig

Die Argumentation mit der vermeintlichen Ursprunglichkeit, ein typisches Denkmuster der
Evolutionisten des 19 Jh nutzt der Erhebung der Befunde nicht und fuhrt eher zur Entwertung
der Ergebnisse So vermögen die von S zusammengestellten Befunde zwar Anregungen zu bieten,
seinem Urteil wird man aber mitnichten trauen Beate Wagner-Hasel

Gunter Fischer/Susanne Moraw (Hgg Die andere Seite der Klassik Gewalt im 5 und 4 Jahrhundert
v Chr Kulturwissenschaftliches Kolloquium Bonn, Kunst- und Ausstellungshalle der
Bundesrepublik Deutschland, 11-13 Juli 2002 Franz Steiner, Stuttgart 2005 328 S, 92 Abb

Im zweiten interdisziplinären Sammelband der archäologischen Arbeitsgruppe «Bild und Gesellschaft

im klassischen Griechenland» setzen sich insgesamt 15 Beitrage zumeist mit den Darstellungsformen

von Gewalt auseinander, philologische, historische und rezeplionsgeschichthche Untersuchungen

zum Thema runden den Band ab Vor allem Vasenbilder werden unter Berücksichtigung
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der Ebenen Repräsentation, Diskurs und historische Realität danach befragt, ob Gewalt in der Zeit
der griechischen Klassik «unproblematisches Mittel zum Zweck war» oder als «problematisch»
angesehen wurde (11) Mit ihrem Ansatz betreten die Teilnehmer des Kolloquiums insofern Neuland,
als sie ihren Analysen soziologische Definitionen der Gewalt zu Grunde legen (G Fischer/S Moraw,
W Schmitz) Dabei werden die Begrifflichkeiten sehr einheitlich verwendet, z B die Unterscheidung
von physischer, struktureller und kultureller Gewalt Die sich daraus ergebenden Beziehungen
zwischen den einzelnen Artikeln wiegen so positiv, dass man über den manchmal ausufernd gebrauchten
Gewaltbegriff, z B auch fur Prügeleien beim Symposion, hinwegsieht Auch nimmt man in Kauf,
dass die Folgerung, was nun in der griechischen Antike als Gewalt angesehen wurde, oftmals dem
Leser uberlassen bleibt

Die schon dem Buchtitel zu entnehmende These, Gewalt sei die «andere Seite> der [ ] als vor-
bildhaft geltenden Klassik» gewesen (10), bestätigen die einzelnen Ergebnisse nicht uneingeschränkt
Stattdessen zeichnen die Beitrage die Veränderungen im Umgang mit Gewalt von spatarchaischer bis

in fruhhellemstische Zeit nach Einige Autoren konstatieren explizite Gewaltdarstellungen vor allem

im 6 Jh v Chr (z B C Kunze, R von den Hoff), deren Ruckgang in klassischer Zeit bringen andere
Autoren mit einer Abnahme realer Gewalt in Polls und Oikos, bewirkt durch die demokratischen
Veränderungen der Gesellschaft, in Verbindung (W Schmitz, K Junker) Besonders vielschichtig
scheinen die Wertungen nach Ausweis der klassischen Bilder zur Gewalt im Geschlechterverhaltnis

gewesen zu sein, wie sich etwa den Szenen, in denen der gerüstete Menelaos gegen Helena und Eros
antritt, entnehmen lasst (S Ritter) Kontext und Funktion der Bildträger konnten ebenfalls eine
besondere Grausamkeit der Darstellung bedingen, etwa in der Sepulkralkunst des fortgeschrittenen
4 Jh v Chr (S Schmidt, D Steuernagel)

Ausser der kulturwissenschafthchen Untersuchung von Gewalt bietet der Band mehrere
methodisch sehr anspruchsvoll bearbeitete ikonographische Themen und ist schon allein aus diesem
Grund als Beitrag zur Klassik-Forschung hoch einzuschätzen Natascha Sojc

Ernst Baltrusch Caesar und Pompeius Klassische Philologie kompakt Wissenschaftliche Buch¬

gesellschaft, Darmstadt 2004 X, 198 S

In der Reihe Geschichte kompakt - Antike versucht die WBG mittels leserfreundlicher Darstellungen

Studierenden und weiteren Interessierten den Zugang zu zentralen althistonschen Themen zu
erleichtern Der vorliegende Band erfüllt diesen Zweck vollumfanghch die didaktische Leserfuhrung,
die sich auf häufige, in den Text eingestreute Begnffserklarungen und Quellenzitate, zahlreiche
Zwischentitel, Zeittafeln zu Beginn jedes Kapitels sowie einen flussigen, moderne Vergleiche nicht
scheuenden Stil stutzt, verhilft dem Publikum zu einem angenehmen Einstieg in die Materie Bei
dieser handelt es sich um eine - wie im Titel schon angezeigt - stark personalisierte Einfuhrung in die
Geschichte der letzten Phase der romischen Republik Nach einfuhrenden Bemerkungen zum Staat
der Nobihtat und dessen Krise werden anhand der Lebenslaufe der beiden Protagonisten Pompeius
und Caesar die wichtigsten Stationen von deren Untergang betrachtet Als ausschlaggebender Faktor
dafür wird die Diskrepanz zwischen den Möglichkeiten der politischen Ordnung des Stadtstaates
und den Anforderungen der Reichsherrschaft angesehen Pompeius, dessen Charakter und
Verhalten dank der expliziten Gegenüberstellung mit seinem Kontrahenten eine gewisse Aufwertung
im Vergleich zu früheren Positionen erfahren, und Caesar waren beide Politiker, die die imperiale
Dimension der romischen Politik in Rechnung zu stellen wussten und damit in einen Gegensatz zum
bewahrenden Teil der romischen Elite gerieten, Caesar trug sie freilich wesentlich konsequenter und
unverfrorener in den Gemeindestaat hinein als Pompeius, was ihm denn auch ein unabhängigeres
und letztlich erfolgreicheres Handeln als seinem Gegner erlaubte Der Autor vermeidet in seinen
Darlegungen Extrempositionen und argumentiert vielmehr aus der Mitte der Forschung heraus

Originalität ist auf dem viel beackerten Feld nicht angestrebt, Solidität und Zuverlässigkeit aber
dank hervorragender Kenntnisse von Quellen und Literatur erreicht Leonhard Burckhardt
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Josiah Osgood Caesar's Legacy Civil War and the Emergence of the Roman Empire Cambridge
University Press, Cambridge 2006 XII, 440 S 34 Abb

In der hier anzuzeigenden Darstellung der Triumviratszeit (44-30 v Chr mochte der Verf neben
den Bestrebungen der Hauptakteure wie Octavian, Antonius oder Sextus Pompeius besonders die
Perspektiven der vom politischen Handeln Betroffenen zur Geltung kommen lassen Er wertet zu
diesem Zweck in sehr sensiblen, ja suggestiven Einzehnterpretationen Werke zeitgenossischer Autoren

wie Cicero, Horaz, Vergil, Sallust oder Properz aus, die in der einen oder anderen Form mit den

Ereignissen verknüpft waren und diese m ihren Schriften aus mehr oder weniger intensiver eigener
Erfahrung reflektieren Es verwundert bei diesem Ansatz nicht, dass Leid, Unfrieden und Willkür
hervorgehoben werden, die Burgerkriege, Proskriptionen, Enteignungen, Seeblockaden und Hunger
fur die Bewohner Italiens mit sich brachten Mit Hilfe inschrifthcher und histonographischer Quellen
erörtert Osgood auch die Sichtweise von Provinzialen primär aus den östlichen Reichsgebieten, die
mindestens so sehr unter den Auseinandersetzungen der romischen Elite und der damit verbundenen
Unsicherheit zu leiden hatten wie die Apenninhalbinsel selbst Die bedeutendsten Entwicklungen der
Zeit nach Caesars Ermordung wie die weitere Militarisierung des Reiches, die Herausbildung einer
neuen Elite, die dynamisierte Ansiedlungs- und Stadtepohtik oder die Unifizierung Italiens gewinnen
mit der gewählten Methode ein neues Profil, das zur Kenntnis zu nehmen sich auch fur denjenigen
lohnt, der mit der Zeit schon gut vertraut ist Osgood verfugt über einen breiten Überblick über
Quellen und Forschungsliteratur, weiss sie plausibel auszuwerten und präsentiert seine Ergebnisse
in angenehm lesbarem, wenngleich bisweilen ins Pathetische abgleitenden Stil

Leonhard Burckhardt

Werner Eck/Matthaus Heil (Hgg Senatores populi Romani Realität und mediale Präsentation einer
Fuhrungsschicht HABES 40 Franz Steiner, Stuttgart 2005 VIII, 331 S 30 Abb

Erfreulicherweise hat es die Berhn-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften übernommen,
das Jahrhundertunternehmen der zweiten Auflage der Prosopographia Imperii Romani (PIR) zu
einem erfolgreichen Abschluss zu bringen Deren uberragende Bedeutung fur jede Beschäftigung
mit der romischen Kaiserzeit bedarf an sich keines besonderen Beweises Dennoch ist es sehr zu
begrussen, dass ein Kreis erstrangiger Kenner dieser Epoche sich dazu vereint hat, auf der Grundlage
der PIR die Darstellung des Senatorenstandes in der Öffentlichkeit zu untersuchen

Wahrend Eck und Alfoldy dies in bewahrter Souveränität von den Inschriften her tun, beschäftigen

sich andere m sehr nützlicher, wenn auch vom Material her nicht immer gleich ergebnisreicher
Weise mit den senatorischen Hausern (von Hesberg), der bildenden Kunst (Böschung, Ruck) und
den Grabern (Feraudi-Gruenais) Besonders farbig stellt Erkelenz dar, dass ein wichtiger Teil der
Ehrung durch Statuen bereits in den reichen Modalitäten rund um ihre Errichtung enthalten war «Die
Ehrung als Fest» Raepsaet-Charher stellt die Frauen des Senatorenstandes vor (wenig Greifbares
ausserhalb der religiösen Sphäre), Scheid und Rupke die Priester Der rhetorischen Bildung gilt das

Augenmerk von Jones und Salomies, dessen Prosopographie speziell bezeugter senatorischer Redner
freilich wenig zutage fordern kann, das über die fur alle Senatoren anzunehmende Ausbildung und
rednerische Tätigkeit hinausgeht Etwas speziell ist der Beitrag von Nauta zu den senatorischen
Gönnern Martials, der entsprechend seinem Schluss auf andere Literaten hatte ausgeweitet werden
sollen Ein wichtiges Thema behandelt Heil im letzten Beitrag des Bandes den sozialen Abstieg, der

naturgemass nicht so reich dokumentiert ist wie sein Pendant, der Aufstieg Seinen scharfsinnigen
Erwägungen ist noch die Erkenntnis von Hopkins hinzuzufügen, dass bereits aus demographischen
Gründen die Zahl von erfolglosen Senatorensohnen grosser gewesen sein muss, als es die erhaltenen
Zeugnisse erkennen lassen

Insgesamt bietet der Band einen durchaus repräsentativen Querschnitt durch die gegenwartigen

Forschungen zum Senatorenstand der frühen und hohen Kaiserzeit, den alle an dieser Epoche
Interessierten mit Vorteil heranziehen werden Jürgen v Ungern-Sternberg



Buchbesprechungen - Comptes rendus 251

Karl-Joachim Holkeskamp Senatus populusque Romanus Die politische Kultur der Republik -
Dimensionen und Deutungen Franz Steiner, Stuttgart 2004 334 S 24 Abb

Holkeskamp (H vereint in diesem Bande neun Aufsatze zur klassischen Epoche der romischen
Republik (4 -2 Jh v Chr die zwischen 1988 und 2001 erstmals veröffentlicht worden sind Zwei
englische Beitrage erscheinen hier in deutscher Sprache, sämtliche sind neu redigiert und durch
Ergänzungen aktualisiert Namen- und Sachregister erschhessen sie zusätzlich in ihrer Gesamtheit

H hat schon zuvor die «Entstehung der Nobihtat» grundlegend neu untersucht (1987) Diese
Ergebnisse werden in den ersten Aufsätzen des Bandes erfreulich komprimiert, aber auch weiterführend

vorgestellt, wobei dem Volkstnbunat als einer sperrigen Hinterlassenschaft des Standekampfes
besondere Aufmerksamkeit zuteil wird Die überaus erfolgreiche Expansion in Italien wird zu Recht
als ein weiterer entscheidender Faktor gewürdigt, aufschlussreich ware es freilich die von H positiv

gewürdigte Konkurrenz der Nobiles mit ihren destruktiven Aspekten zu kontrastieren, wie sie
B Bleckmann erst unlängst fur den Ersten Punischen Krieg herausgearbeitet hat

Wie sich bald herausstellt, agiert von den beiden Akteuren des Titels in H s Ausfuhrungen
de facto nur einer der Senatorenstand, genauer dessen Spitze, die Nobihtat Das Volk bildet die
Kulisse fur deren Auftritte, eine Einengung, die H selbst hinsichtlich seiner Ausfuhrungen über die
öffentliche Rede gegenüber Morstem-Marx teilweise einräumt (255) Wahrend er somit die These
Millars von einer romischen Demokratie mit guten Gründen zurückweist (257-280), kommen die
Interessen des Volkes bei ihm wenig in den Blick und wird nicht recht klar, warum das von H so
treffend beschriebene Gefuge der klassischen Republik dann in eine unauflösbare Krise geriet (zu
punktuell 193-195) Zugegebenermassen steht diese Perspektive auch sonst eher an der Peripherie
der Forschung, die vorhandenen Ansätze werden von H aber beiseitegeschoben

Die Selbstdarstellung der Nobihtat freilich beschreibt H ausgezeichnet m wichtigen Aspekten
Hervorgehoben seien die Kapitel zur Fides und zu den Monumenten im öffentlichen Raum Die
genealogische Verankerung zahlreicher Familien in der Welt des Mythos sieht H richtig als ein
Phänomen ausserhalb des eigentlich politischen Bereichs Dies kann durch den Hinweis darauf ergänzt
werden, dass kaum eine Familie sich in der romischen Konigszeit «anzusiedeln» versucht hat Sehr
lesenswert ist schliesslich das Kapitel zu den Modalitäten der öffentlichen Rede

Die lebhafte Debatte um die politische Kultur der romischen Republik hat in diesem Band durch
einen ihrer profiliertesten Vertreter eine sehr empfehlenswerte Darstellung gefunden

Jürgen v Ungern-Sternberg

Alfred Schmid Augustus und die Macht der Sterne Antike Astrologie und die Etabherung der
Monarchie in Rom Bohlau, Köln 2005 469 S

Im Mittelpunkt von S 's umfangreichen Buch steht die Frage, ob Astrologie und Politik im Fall von
Augustus etwas miteinander zu tun haben (393), das nicht nur zufällig ist und eine blosse Konzession
an den Zeitgeist darstellt, oder, wie an anderer Stelle formuliert, die nähere Betrachtung des

Umgangs «mit kosmischen Bedeutsamkeiten» und der politische Sinn, der damit transportiert oder erst
hergestellt werden konnte (13) S geht dazu von Augustus' Horoskop als kosmischem Formular aus
Er gelangt dann ausgehend von der Frage nach der Monarchie als politischem Problem fur Augustus,
die etwa die Hälfte des Buches einnimmt, zu dem Ergebnis, dass sich in den Prinzipat als politische
Ordnung providentieller ratio mundi und in die Politik als Realisierung der wahren Rationahtat,
d h als kosmische Ordnung, die die Welt bewegt, Augustus' Horoskop einfügen lasst und dieser
Ordnung Ausdruck gibt (397) S erklart somit die Verwendung des Horoskops durch Augustus von
einem politischen Problem her, nämlich der Einrichtung der Monarchie im Anschluss an eine
republikanische Verfassung S greift dabei weit zurück auf die «Kosmifizierung» der Natur durch Piaton
und seine Schule und ihre Auswirkungen auf die politische Theorie oder Theologie, wie S es nennt
(396) S gelangt auch zu wichtigen Einzelergebnissen, so etwa zu einer neuen und uberzeugenden
Erklärung des Gebrauches des Steinbocks durch Augustus In diesem Tierkreiszeichen befand sich
der Gluckspunkt in Augustus' Horoskop

S s Buch ist durch Register gut erschlossen, die auch unvertraute Begriffe rasch verständlich
machen können Es lasst eine eingehende Beschäftigung mit verschiedenen Gebieten der Alter-
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tumswissenschaft erkennen und offenbart eine weite Belesenheit Die von S verwendete Sprache ist
der Problemstellung angemessen, aber nicht immer einfach und durfte Lesern, die nicht deutscher

Muttersprache sind, einige Schwierigkeiten bereiten Joachim Szidat

Anthony R Birley The Roman Government of Britain Oxford University Press, Oxford 2005
532 S

Die umfangreiche Arbeit über die Trager der romischen Herrschaft in der Provinz Britannia
ersetzt Birleys früheres Werk The Fasti of Roman Britain (1981), das entsprechend dem aktuellen
Kenntnisstand der Forschung einer umfassenden Revision und Ergänzung unterworfen und zudem

in Dokumentation und Zielsetzung erweitert wurde So verbindet die neue Studie Prosopographie
und Darlegung der historischen Entwicklung der Provinz, indem die Zusammenstellung aller in
Britannien tatigen Funktionstrager der Jahre 43-409 n Chr durch Dokumentation und Diskussion von
Massnahmen militärischen Kampagnen oder Besuchen der Kaiser komplettiert ist Dazu gehören
die Unternehmungen des Claudius im Jahr 43 (24f des Hadrian 122 (121-124), des Severus 208-211

(195-203), des Constantius 296 (388-393), des Constantin (406-412, 414-416) und des Hononus
(461—465), die jedoch nicht systematisch, sondern chronologisch im Rahmen der jeweiligen Statthalterschaft

erörtert werden Dadurch lassen sich Genese, Ausformung und Ende der romischen Provinz
als historischer Prozess verfolgen Eine weitere Neuerung stellen auch die Ubersetzungen dar, die
allen antiken Texten beigefugt sind, griechische literarische Quellen werden allein in Ubersetzung
geboten Insgesamt folgt die Arbeit einer vierteiligen Gliederung, die sich an der Chronologie und
der Abfolge der Funktionstrager der jeweiligen Epoche orientiert So bietet Teil I («High officials of
the undivided province», c 43-213,3-329) alle Statthalter (legati Augsti pro praetore, unterteilt nach
kleineren zeitlichen Abschnitten), Begleiter der Kaiser (comites Augusti), Legionskommandanten
(legati legionis), Jurisdiktionsbeauftragte (luridici), senatorische Legionstribunen (tribuni laticlavu),
Provinzialprokuratoren (procuratores provinciae), Flottenprafekten (praefecti classis), Zensusbeauftragte

und niedere Prokuratoren Teil II («From Caracalla to Carausius», c 213-285, 333-368)
legt die Amtstrager nach der Provinzteilung durch Caracalla vor Teil III (371-393) betrachtet das

Sonderreich der Usurpatoren Carausius und Allectus der Jahre 286-296 sowie die Wiederherstellung
der romischen Herrschaft Teil IV (395-465) analysiert Quellen und Amtstrager des letzten Jahrhunderts

romischer Herrschaft Den Band beschhessen ein Anhang zu den britannischen Klientelkomgen
(466-468) sowie eine Auswahlbibliographie (469-472), ein Glossar, (473^179) und mehrere Register
(481-532 Personen, Geographica, Quellen, Sachen) Die detail- und matenalreiche Arbeit wird
künftig als Handbuch zu Herrschaft und Verwaltung des romischen Britannien dienen

Anne Kolb

Konrad Stauner Das offizielle Schriftwesen des römischen Heeres von Augustus bis Gallienus
(27 v. Chr.-268 n. Chr.) Eine Untersuchung zu Struktur, Funktion und Bedeutung der offiziellen
militärischen Verwaltungsdokumentation und zu deren Schreibern Dr Rudolf Habelt GmbH,
Bonn 2004 500 S

In seiner - geringfügig uberarbeiteten - Dissertation setzt sich Stauner (S das Ziel, ein einheitliches
offizielles Schriftwesen auf unterschiedlichen Ebenen der romischen Militärverwaltung der Kaiser-
zeit (von Augustus bis Gallienus) nachzuweisen Wahrend die Forschung bislang zwar von dieser
sinnvollen Annahme ausgeht, ohne sie im Detail zu belegen oder in Frage zu stellen, kann S durch
seine Untersuchung der antiken Dokumente zu Schriftverkehr und Schreibern des romischen Heeres
die Plausibihtat der These untermauern

In Teil I der Arbeit (18-112 «Die Verwaltungsdokumentation des romischen Heeres») erfolgt
die Analyse mittels einer Synopse stichprobenartig ausgewählter militärischer Dokumente, deren
ubereinstimmende Struktur und Charakteristika sie als Produkte eines gemeinsamen
Administrationsverbundes erweisen Da dieses militärische Schriftgut räumlich und zeitlich unterschiedliche
Epochen und Regionen des Reiches abdeckt, erscheint es als Untersuchungsbasis geeignet Teil II
(113-204) befasst sich mit den Schreibsoldaten, deren Zeugnisse eine homogene, präzise und kon
tmuierhche Arbeitsweise auf den unterschiedlichen hierarchischen Ebenen belegen Gemeinsam
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keiten, Struktur, Funktion und Bedeutung der militärischen Dokumentation resümiert der folgende
Abschnitt (205-218) Nach dem Abkurzungsverzeichnis und der Bibliographie (219-230) bietet die
Arbeit einen umfangreichen Quellenanhang (231-485), der-nach Provinzen gegliedert - Dokumente
des Schriftverkehrs sowie der Schreiber entweder vollständig oder in Auszügen wiedergibt Den
Abschluss bildet ein Register zu Quellen, Schreibsoldaten und Sachen bzw Orten Anne Kolb

Hartmut Leppin Einfuhrung in die Alte Geschichte C H Beck, München 2005 195 S 10 Abb
5 Karten

Das vorliegende Buch soll die in der gleichen Reihe erschienene Einfuhrung von M Clauss ersetzen
Es richtet sich an Studierende aller Semester sowie an das breite Publikum Zunächst erörtert der
Autor den Gegenstand der Alten Geschichte und umreisst die Entwicklung dieser Wissenschaft in
Deutschland seit Winckelmann (9-17) Daraufhin werden die Quellengattungen und die dazu
gehörenden Grundwissenschaften des Faches erläutert Dabei finden auch die chronologischen Systeme
und der geographische Raum der Antike Berücksichtigung (18-40)

Bei der Darstellung der Griechisch-Romischen Geschichte werden die Ausfuhrungen zu jeder
der sechs Epochen mit einer Zeittafel und einer Besprechung der wichtigsten Quellen ergänzt Am
Schluss eines jeden Kapitels folgt eine gute, wenngleich persönlich gefärbte Auswahlbibliographie
In den Abschnitten zur Griechischen Geschichte bis in die Klassische Zeit (41-84) betont der Autor
einleitend die Bedeutung des Alten Orients fur Griechenland Die Entwicklung hin zur Polis und die

Ausbildung ihrer Strukturen, insbesondere in Athen stehen anschliessend im Vordergrund In dem
sehr kurzen Kapitel zur hellenistischen Epoche (84-92) wird auf zentrale Strukturen jener Staaten

hingewiesen Die Ausfuhrungen zur Geschichte Roms von den Anfangen bis zur Krise des 3 Jh

(93-131) haben die Entwicklung der inneren Verhaltnisse des republikanischen und kaiserzeithchen
Staates und die Analyse der romischen Gesellschaft als Schwerpunkt Die wichtigste Erscheinung
der Spatantike (131-151) sieht der Autor in der Christianisierung des Reiches In dieser Darstellung
steht die politisch-soziale Geschichte im Vordergrund Besondere Aufmerksamkeit gilt zudem der
Entwicklung des auf dem Judentum fussenden Christentums Die Arbeit mit den Quellen wird inner
halb der Kapitel anhand von erläuternden Beispielen gut veranschaulicht Im letzten Abschnitt des

Buches (152-164) erhalt der Studienanfänger allgemeine Hinweise fur die Planung seiner Ausbildung
im deutschsprachigen Raum Den Schluss bildet ein Register, dessen Stichworter kurz erklart werden

(165-194) Insgesamt hegt eine gelungene, wenn auch knappe Einfuhrung in die Alte Geschichte

vor Lorenzo Sguaitamatti

Rene S Bloch Antike Vorstellungen vom Judentum Der Judenexkurs des Tacitus im Rahmen
der griechisch-romischen Ethnographie Historia-Einzelschnften 160 Franz Steiner Verlag,
Stuttgart 2002 260 p

Cet ouvrage est une these de doctorat en philologie latine faite a Bale sous la direction de Fritz
Graf Apres un 1er chapitre sur l'etat de la recherche, l'auteur analyse les digressions sur les Juifs
d'Hecatee d'Abdere, de Posidonios et de Trogue Pompee (chap 2), puis la digression de Tacite au
debut du livre V des Histoires, qu'il compare logiquement avec YAgricola et la Germania (chap 3

et 4) Enfin, dans un 5e chap l'auteur donne un apergu de la reception de cette fameuse digression
depuis l'Antiquite jusqu'au 20c siecle

Comme ll s'agit d'une these en philologie latine, l'approche de B est d'abord stylistique et
htteraire C'est ainsi qu'a la p 166 ll quahfie la digression sur les Juifs d'artifice htteraire destine
a distraire le lecteur en renvoyant a ce que dit Tacite lui-meme des digressions en general (ann
4,33 3) Mais ll s'mteresse aussi a ses intentions pohtiques et histonques (167-169) ll refuse, a mon
avis avec raison, de l'interpreter dans le contexte du regne de Trajan («aktuell politische Absicht»)
et ne croit pas non plus, a mon avis avec raison egalement, que Tacite ait voulu mettre les Romains
en garde contre les dangers que pouvait representer la religion juive II dit en fait ce qui me paralt
l'essentiel a la p 169 l'onginahte de Tacite par rapport aux digressions de ses predecesseurs,
c'est qu'il met en evidence les quahtes qui faisaient des Juifs des adversaires particulierement
redoutables, relevant ainsi l'exploit realise par Titus Pour bien comprendre cette digression, ll
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faut la situer dans le contexte des triomphes, ce que B n'a pas fait pour meriter le triomphe, le

general vainqueur magnifie ses exploits en mettant en evidence et souvent en exagerant la valeur
de l'ennemi vaincu (c'est ce que fait par exemple Ciceron dans ses rapports au Senat, fam 15,1 et
15,2), lors du triomphe lui-meme, ll fait defiler des pnsonniers de guerre avec des panneaux donnant
le nom des peuples vaincus, spectacle dont la plebe raffolait La digression sur le peuple juif est en
definitive un eloge du general qui a reussi ä prendre une ville en apparence inexpugnable (ll ne faut
pas oublier non plus que Tacite vouait une grande admiration aux conquerants tels Germanicus,
Corbulon et bien entendu Trajan)

II reste toutefois la question fondamentale, qui est celle des ongines et des causes de l'antijudaisme
antique B conteste ä la suite d'autres savants (130sq que cette hostihte au peuple juive ait ete la

consequence de l'isolement volontaire des Juifs eux-memes (contre J N Sevenster, The Roots of
Pagan Anti-Semitism in the Ancient World, Leiden 1975) Mais ce n'est pas ce que dit Sevenster
Selon lui, les exigences de leur religion les ont contraints ä vivre differemment des non-juifs et ont
declenche chez ceux-ci une hostihte virulente (cf surtout 145) II suffit de lire un peu attentivement
les documents reums par Flavius Josephe (Ant 14,190sqq et 16,162sqq ainsi que l'edit de Claude
aux Alexandnns (Sei Pap 212) pour se convaincre qu'il avait raison la source des conflits entre Grecs
et Juifs etait essentiellement le privilege accorde par Cesar aux Juifs de vivre selon leurs coutumes,
et ll a dü en aller de meme dans le monde romain (cf mon article «Les ongines de l'antijudaisme
dans le monde grec», Cahiers Glotz 6,1995, 41-60) Adalberto Giovannini

Otto Wermelinger/Philippe Bruggisser/Beat Naf/Jean-Michel Roessli (eds Mauritius und die the-
bäische Legion. Saint Maurice et la legion thebaine. Actes du colloque, 17-20 sept 2003,
Fribourg, Saint-Maurice, Martigny Paradosis 49 Academic Press, Fribourg 2005 484 p

Reunissant les contributions d'un colloque tenu en 2003, ce volume offre un nche panorama des

ongines, du developpement et de la reception du culte de samt Maunce et de la Legion Thebaine
Au centre de cet ouvrage se trouvent tout particuherement deux recits de leur martyre, l'un par
un auteur anonyme - dont la datation tardive est remise en question par Particle de E Chevalley/
J Favrod/L Ripard - et l'autre par Eucher de Lyon, texte etudie dans ce livre sous differents aspects
problemes de traduction lies ä l'etabhssement et ä l'exegese du texte (Ph Bruggisser), langue et style
de l'auteur (W Steinmann), sources et allusions dans les discours des martyrs (J -L Feiertag), portee
du texte en tant qu'exemplum (M -A Vanmer) La question de l'histoncite de cette passion occupe
egalement une place importante dans ce volume J -M Roessli resume l'histonque de ce debat depuis
la Reforme et J -M Carrie developpe avec clarte les hypotheses avancees pour expliquer la presence
d'une legion d'origine egyptienne en Valais, alors que M A SpeideletJ Szidat mettent en evidence
les divergences entre ces textes et nos connaissances histonques En insistant sur l'importance du
contexte dans lequel s'inscnt la redaction de la passion et du public auquel eile s'adresse, B Naf
montre que l'histoncite du texte est avant tout au service de l'edification de la foi L'etude de
paraphrases poetiques (K Pollmann) et de textes liturgiques (M Klockener) ainsi que l'edition de trois
sermons (F Dolbeau), tous relatifs ä saint Maurice, temoignent de l'importance de la transmission
et de la reception du recit de son martyre (voir aussi M Zelzer) L'essor du culte de ce saint et de
celui de la Legion Thebaine est presente de fagon generale par H R Seeliger, pour l'Itahe du Nord
Ouest par R L Testa, tandis que C Jaggi discute l'apport des vestiges archeologiques H -R Meier
et U Habegger exposent quant ä eux des aspects plus tardifs de cette reception, l'un en evoquant
la decouverte de corps de martyrs thebains vers 1500 et l'autre en retragant l'histoire des peintures
representant la vie de Maurice sur le pont de la Chapelle ä Lucerne Le site de St-Maunce et sa region
font egalement l'objet de plusieurs etudes F Wible resume l'histoire du Valais sous le Bas-Empire
et evoque une inscription temoignant d'un combat ä St-Maurice, A Antonini relate les differentes
etapes de fouilles ä St-Maunce, G Descoeudres l'histoire de la chapelle de Verolhez et G Faccani
celle de l'eghse Notre-Dame de Martigny L'ouvrage propose en outre des travaux sur Eucher de
Lyon (recherches prosopographiques par F Prevot et remarquable presentation de ses Formulae par
M Dulaey), la notion de patne chez les poetes latms de la fin du IVe s (P -Y. Fux), l'indifference de
la negntude de Maurice durant l'Antiquite (J -J Aubert), les liens entre les monasteres de Lenns,
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d'Agaune et de St-Claude (K Zelzer) ou encore Vinventio martyrum par Ambroise et Theodore
(O Wermehnger) Dans cette foule d'approches si differentes, le lecteur trouvera de precieuses
informations permettant a la fois de faire le point sur les recherches recentes autour de saint Maurice
et d'observer comment l'analyse d'un seul evenement met finalement en lumiere toute une epoque
Ces actes de colloque constituent des lors un ouvrage de reference fort utile pour l'etude de ce saint
et de l'hagiographie Alexandre Burnier

Jürgen Dummer/Meinolf Vielberg (Hgg Zwischen Historiographie und Hagiographie Ausgewählte
Beitrage zur Erforschung der Spatantike Altertumswissenschaftliches Kolloquium 13 Franz
Steiner, Stuttgart 2005 107 S 2 Abb

Ce recueil rassemble cinq etudes 1 J M Alonso-Nunez, «Die Universalgeschichtsschreibung in der

Spatantike und die westgothische Historiographie» (9-25) Presentation tres succincte, elementaire,
et sans aucune ongmalite d'une sene d'oeuvres histonographiques, surtout de l'antiquite tardive,
dont seule une minonte sont des histoires universelles diverses chroniques, Orose, Zosime, Jorda-

nes, Malalas, Isidore de Seville, d'autres encore 2 Chr Gmlka, «Das gute Alter Ein Leitbild des

frühen Christentums» (27^16) Analyse des deux premiers paragraphes de la Lettre 10 de Jerome
decnvant le centenaire Paul de Concordia Gn y montre comment les notions de peche, de grace et
de resurrection des corps renouvelle la topique sur le grand äge qui a une longue tradition dans la
htterature greco-latine profane Cet interessant memoire frappe par un ton de devotion apologeti-
que qui fait penser davantage a un expose pour seminanstes qu'a une communication scientifique
3 D J O'Meara, «Die Geometrie und das Gottliche m der Spatantike» (47-60) II est montre
comment les doctrines mathematiques, geometnques et philosophiques de Proclos se trouvent concreti-
sees dans l'architecture de Sainte-Sophie de Constantinople L'intelhgence de cet expose suggestif
n'est pas facilitee par une citation de Procope (extraits de aedific 1,1,37-61) ainsi qu'un plan et une
Photographie de Sainte-Sophie insuffisamment commentes 4 Ph Regerat, «Vir Dei in der Spatan-
tike das Beispiel der Vita Severini des Eugippius» (61-78) Bätie sur le modele de la Vie de saint
Antoine d'Athanase, la petite oeuvre d'Eugippe propose pour l'edification de ses lecteurs le modele
d'un «homme de Dieu», dont les vertus et Taction se mamfestent essentiellement par des dons pro-
phetiques, des macerations ascetiques et des exploits thaumaturgiques Elle temoigne d'une
preoccupation envers le milieu socio-histonque nettement plus marquee que la uita Antonu, et reflete ainsi
les graves troubles qui accablent dans la seconde moitie du 5e s les habitants du Nonque Ripuaire
5 Fr Winkelmann, «Die Historiographie in der Epoche des Kaisers Konstantin des Grossen» (79-99)
Reprise sous une forme condensee et moms technique de la contribution mtitulee «Historiography

in the Age of Constantine», dans Greek & Roman Historiography in Late Antiquity Fourth to
Sixth Century A D edited by Gabriele Marasco, Leiden/Boston 2003, 3-41, cf mon compte rendu
dans AntTard 13, 2005, 364 Tout pourvu de plusieurs indices qu'il est, ce recueil est disparate le

texte 3, et en partie le texte 2, sont hors de la sphere decnte par le titre general, qui n'est traitee
que tres partiellement par les trois autres, dont deux n'auraient pas dü etre repns le texte 1 a

cause de son insignifiance, le texte 5 parce que ce n'est qu'un vieux vin dans une outre nouvelle
Francois Paschoud

Gerhard Binder/Bernd Effe/Reinhold F Glei (Hgg Gottmenschen Konzepte existenzieller Grenz-

uberschreitungen im Altertum Bochumer Altertumswissenschaftliches Colloquium 55

Wissenschaftlicher Verlag Trier, Trier 2003 225 S

Das Thema des Bandes (mit Beitragen, die auf einer Ringvorlesung beruhen) macht Sinn die Gottheit

als Mensch ist eine eminente Erscheinungsform der Antike Sie systematisch einzuordnen ist nun
offenbar nicht die Aufgabe, die ein solcher Sammelband erfüllen kann die Beitrage von Philologen
haben das Ubergewicht, und so erfahrt man manches Treffende zum Umgang von Dichtern etwa
mit der realexistierenden Polit Gottheit Augustus, mit der mythischen Herakles-Apotheose oder
mit vergleichsweise unpolitischen göttlichen Menschen (wie Apollonios v Tyana oder Alexander
v Abunoteichos) Auch die Darstellung Christi in der lateinischen Bibelepik, das Thema des Dichters
selbst als eines inspirierten Deus alter, sowie Hölderlins Rezeption des horazischen Friedensfursten
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nach carm 1,2 (dem schon ein Beitrag von G Binder gilt) sind in diesem Rahmen nicht fehl am Platz
Dazu kommt ein theologischer Beitrag zur Auswirkung des Konzils von Nicaa auf das Verständnis
Christi als theios aner und ein philosophischer zu Meister Eckhardts Lehre vom ungeschaffenen
Grund der Seele Em einziger strikt historischer Beitrag (von L -M Gunther zu den Gottkonigen
am Beispiel der Ptolemaer), steht am Anfang der Sammlung und enthalt unverstandlicherweise auch
als einziger keine Anmerkungen und Belege

Die Einsichten in das durchaus nicht simple - bei Ovid offensichtlich ironisch gebrochene -
Verstehen der Herrschergottheit bei den Dichtern (wozu G Binder und H Heckel) belegen, wie wenig
gerade diese Konzeption - oder Erfahrung*? - des göttlichen oder vergotteten Menschen poetischen
Ursprungs war Das schliesst nicht aus, dass gerade poetisches Wahrnehmen ein Auffassen des erzahlbar

gewordenen Menschengotts aus einer «zielgruppenorientierten» Autorintention heraus gestalten
wird (so der mit Witz geschriebene Beitrag zur Bibelepik von R F Glei, dem anhand der Episode
des Weinwunders zu Kanaa bei Juvencus, Seduhus und dem Neulateiner Vida gerade im Vergleich
zum Johannes-Evangelium treffende Ansichten gelingen)

Wünschenswert ware vielleicht ein grundlegender historischer Beitrag zum Phanomenalwerden
des Göttlichen in Menschengestalt in der antiken Poliswelt gewesen, der als Klammer hatte dienen
können (so vermisst man auch im philosophischen Beitrag von B Mojsisch etwas die ausführlichere
Behandlung des Verbindungswegs, der vom göttlichen Seelengrund Eckhardts zurück in die Antike
wiese) Wie meistens, wenn ein gemeinsames Thema aus der Diversitat von Forschungsschwerpunkten

heraus beleuchtet werden soll, muss der Leser selbst nach dem Zusammenhang suchen - das

Verdienst der Herausgeber hegt im Zusammenbringen von Perspektiven verschiedener Disziplinen
Das Buch ist zweifellos ein Gewinn und wird hoffentlich weitere Studien nach sich ziehen

Alfred Schmid

Beat Naf Traum und Traumdeutung im Altertum Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt,
Darmstadt 2004 244 S 30 Abb

Der Zürcher Althistonker Beat Naf (N hat sich im vorliegenden Band ein ehrgeiziges Ziel
gesetzt Er will sich von der erklecklichen Zahl gewichtiger altertumskundhcher Traumbucher aus
neuester Zeit (vgl 12f offenkundig durch die nachgerade enzyklopädische Weite seines Zugriffs
abheben Ihm genügt es nicht, eine auch fur interessierte Laien verständliche Synthese der neueren
Forschungen zur antiken Traumdeutung mit speziellem Fokus auf den Eliten der Traumdeutung in
ihrem jeweiligen historischen Umfeld vorzulegen (12f) Er verspricht zudem Detailklarung wichtiger
Fragen, die in bisherigen Studien «offen geblieben» seien (13) Dass N seinen hehren Anspruch in
einer Darstellung, die nach Umfang und Zuschnitt nur als kleine Kulturgeschichte der Oneirokntik(er)
vom alten Orient bis zur Rezeption der antiken Traumdeutung in der modernen Traumforschung
angelegt ist, schwerlich einlosen kann, darf kaum verwundern

Nach einer knappen Einleitung, die forschungsgeschichtlichen und methodischen Fragen
gewidmet ist und in deren Rahmen N eine - etwas unübersichtlich geratene - «Typologie der
Deutungen» (14-17) entwickelt, stellt der Autor in 16 konzisen Kapiteln sein Material vor (19-192)
In einem skizzenhaften Abnss der massgeblichen Quellen verfolgt er - unter erfreulich häufiger
Einbeziehung ikonographischer Zeugnisse - die Spur der Traumexegese Wir hören von Inschrift-

lich uberlieferten Traumen ägyptischer Pharaonen, den nachtlichen Gesichten der alttestamentarischen

Erzvater und gelangen über die «Tore der Traumwelt» des fruhgriechischen Epos in
den öffentlichen Raum der griechischen Polis, in der literarische wie reale Traume instrumentalisiert

und problematisiert worden seien Die Reflexion der Oneirokntik seit den vorsokrati-
schen Denkern und ihren «Erben» Piaton und Aristoteles fuhrt dann über Philosophenschulen
und Lebenswelt im Hellenismus, als Tempelschlaf und Inkubationspraktiken eine immer wichtigere

therapeutische Rolle zu spielen begannen, zur Übertragung der griechischen «Traumkomplexe»

auf die romische Literatur, Philosophie, Politik und Religion ur Republik und Prinzipat
Ein stark medizinisch ausgerichtetes Kapitel zur Traumtherapie in der romischen Kaiserzeit und
eine hastige tour d'horizon über die Schlusselfigur der antiken Traumdeutung, Artemidor von
Daldis, dem N nur fünf Seiten gönnt (124-128), obwohl er heutzutage als «Inbegriff des Traum-
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deuters» gilt (124), bereiten den Boden fur die «christliche Umonentierung» Die Spatantike
zeichne sich durch die Koexistenz verschiedener alterer Traumdiskurse (naiv, rhetorisch,
therapeutisch, philosophisch, theoretisch) aus, die aber durch das Christentum theologisch dominiert
worden seien Den Band beschhessen ein informativer Leitfaden zu den Renaissancen der antiken

Oneirologie in der Neuzeit, insbes in den psychoanalytischen Schulen des 20 Jh bis hm zur
restriktiven Traumdeutung in der neuesten Schlafforschung (173-192), ein stattlicher Block von
665 Endnoten (193-224), eine klar strukturierte und gehaltvolle Bibliographie (225-234), Abbil-
dungsnachweise (235f) sowie ein Register, das sich weitgehend auf Namen beschrankt (237-244)

Der Band hinterlasst beim Leser insgesamt einen zwiespaltigen Eindruck So warm er ihn als

Fundgrube der relevanten Quellentexte und als Thesaurus der sorgfaltig gesammelten Sekundärliteratur

begrusst, so sehr bedauert er, dass das Streben nach Vollständigkeit N vielfach zu sprunghafter
Kurzatmigkeit («name-dropping») verleitet hat Leider bleibt zu wenig Raum fur die wünschenswerte

analytische Vertiefung anhand geeigneter Exempla und fur thesenhafte Systematisierung Wollte
man aus der ganzen inventarisierten moles eine These N s destillieren, so ware etwa folgendes
festzuhalten Jede Kundgabe von Traumerleben enthalt bereits ein mehr oder minder grosses Element
an Traumdeutung (129) Freilich gibt es Stufen der Professionalisierung und Skalen der Instrumentalisierung

von Oneirokntik, die jeweils nach ihren historischen, biographischen, sozialen, religiösen,
philosophischen und/oder literarischen Kontexten zu befragen sind und nur vor diesem Hintergrund
verständlich werden Die sprachliche Ausarbeitung von N s Buch befremdet den Rez durch eine
Reihe von Verstössen gegen die deutsche Syntax, etwa 21 «Ein Sonderfall bildet » statt «Einen
Sonderfall bildet », 50 «deren Verzicht» statt richtig «den Verzicht darauf» Ärgerlicher sind
inhaltliche Irrtumer und sinnentstellende Verschreibungen Nicht «der 24 Gesang (seil der Odyssee)
fuhrt vor, wie diese (seil die Freier) umgebracht werden» (39), sondern der 22 Gesang schildert
die Freiertotung (Horn Od 22,1-380) Das berühmte Wort Pindars oxiaq övap / avGpomoq (Pmd P

8,95f), in Dieter Bremers Ubersetzung «Schattens Traum / der Mensch», wird gar an zwei Stellen
verkehrt wiedergegeben mit «der Mensch sei der Schatten eines Traumes» (53, wieder 179) Den
Titel eines Sammelbandes zum Argonautenepos des Valerius Flaccus, Ratis omnia vincet (München
1998), hat N kurioserweise in «Ratio omnia vincet» (206, Anm 272) abgewandelt Schon war's

Markus Janka

Sarah lies Johnston/Peter T Struck (Hgg Mantike. Studies in Ancient Divination Religions in the
Graeco-Roman World 155 Brill, Leiden/Boston 2005 322 S

Der vorliegende Band versammelt neun Studien, die auf eine Tagung an der University of Pennsylvania

(2001) zurückgehen In ihrer anregenden Einleitung erklart S I Johnston das relative
Desinteresse der altphilologischen Forschung an der Divination durch die Schwierigkeit, ihren Ort
innerhalb eines Kontinuums, als dessen zwei Pole man Rationahtat und Magie ansetzte, zu bestimmen
Johnston nimmt in dieser Frage klar Stellung Selbstverständlich hat die Divination mit Bereichen
zu tun, die sich menschlicher Alltagsvernunft entziehen, sei es in Form von veränderten Bewusst-
semszustanden der manteis oder wenn der Kontakt mit den Toten oder Wissen um die Zukunft
gesucht wird Auch in ihren Verfahren weist die Divination unkontrollierbare, nicht rationalisierbare
Elemente auf ("randomization"), diese bieten gleichsam den Raum fur göttliche Intervention
Hingegen besteht die - soziale wie intellektuelle - Funktion der Divination dann, Probleme zu
«rationalisieren», d h menschlicher Vernunft zugänglich zu machen (indem die Zahl möglicher Antworten
eingeschränkt wird oder eine Antwort einen diskursiven Interpretationsprozess in Gang setzt) Die
einzelnen Beitrage deuten allerdings an, dass dieses (eher normative als deskriptive) Modell weitere
Funktionen der Divination nicht ausschliesst Graf stosst auf Formen der Divination als Zeitvertreib
(76f Burkert weist auf die Sanktionierung schon gefällter Entscheidungen durch Orakelbefragung
hin (39) Sollte die Divination tatsächlich stets dem Zweck dienen, den menschlichen Handlungsspiel-
raum auszuweiten, so tut sie das im Hinblick auf eine Vielfalt unterschiedlicher Beschrankungen
Einzelne Themenkomplexe des Bandes sind Losorakel und ihr sozialer Kontext (Graf, Klingshirn,
Grottanelli), Nekromantie (Faraone, Johnston), mantische und literarische Hermeneutik (Struck),
unabhängige Seher (Dillerey), divinatonsche Kommunikationsmittel (Frankfurter), Spannungen
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zwischen Rationalität und Irrationalität der Divination (Burkert) Das Buch ist eine unverzichtbare
Lektüre fur alle, die sich mit antiker Divination beschäftigen Kann Schlapbach

Maria Cristina Martini Levestali Un sacerdozio funzionale al «cosmo» romano Collection Latomus
282 Latomus Brüssel 2004 263 p

M C Martini, autnce di precedenti lavon dedicati al sacerdozio di Vesta, affronta in questo stu
dio ll tema del valore assegnato al crimen incesti delle Vestali nell'annahstica di eta repubblicana
Secondo l'autnce gli annahsti nella loro opera di nscnttura utihzzano questi episodi per segnalare

importanti trasformazioni del «cosmo» romano ovvero passaggi sociali e istituzionah di grande
nlievo nella stona di Roma - dall'istituzione della monarchia ereditana alla separazione tra augu
rato e potere supremo dal superamento del pnvilegio patnzio ai cambiamenti nella monetazione e

all'espansione delle colonie fuon dell'Italia La tesi, argomentata attraverso una minuziosa analisi
sia della tradizione stonografica che del contesto stonco a cui essa di volta in volta si nfensce, appare
suggestiva soprattutto per quanto nguarda ll pnmo incestum ncordato dalla tradizione per ll quale
ll legame tra colpa sessuale e mutamento dell ordme e senz'altro piu immediato ll caso di Ilia, da

cui scatunce la «fondazione» della monarchia romana come forma di potere diversa e contrapposta
al regno albano

Piu in generale, lo studio offre stimolanti spunti di nflessione sulla figura della Vestale e sul

problema dei modelli che stanno dietro all istituzione di questo sacerdozio Sottohneando ll legame
tra ll comportamento sessuale delle sacerdotesse e mutamenti fondamentah per la comumta, la
lettura che la M attnbuisce agli annahsti avvalora l'immagine della Vestale come figura pubbhca,
che sembra svolgere nei confronti della citta una funzione per molti aspetti vicina a quella nvestita
dalla donna romana all'interno della Stirpe Anche per lei infatti la castita coincide almeno sul piano
simbohco, con la conservazione dell identita del gruppo - solo che nel suo caso non si tratta piu di
una linea familiäre ma di Roma stessa Francesca Mencacci

Michel Malaise Pour une terminologie et une analyse des cultes isiaques Memoire de la Classe des

Lettres 35 Academie royale de Belgique Brüssel 2005 282 S

La question du culte de divimtes egyptiennes hors de leur temtoire d'ongine a donne lieu a de

tres nombreuses etudes (plus de 8000 actuellement) Mais la terminologie moderne pour cerner
ces reahtes antiques est loin d'etre umfiee, semant la confusion et pouvant conduire a des erreurs
d interpretation C'est sur ce constat que s'ancre 1 etude de Michel Malaise, qui vise en fin de compte a

differencier dans les termes comme dans ^interpretation, le cultuel du culturel A travers une analyse
tout en nuances, 1 auteur force a la reflexion sur 1 emploi souvent automatique des termes «isiaque»
«egyptisant» «alexandnn» et autres «aegyptica» ou «mlotica» Refusant de ceder a la simplification
anglo saxonne qui fait de tout temoignage de type egyptien hors d'Egypte des «aegyptica», l'auteur

propose de reserver le terme de culte isiaque au «culte hors d'Egypte, entre la fin du IVe s av
J C et la fin du IVe s ap J C d'une douzaine de divimtes appartenant a un meme cercle mythique,
cultuel et liturgique» (29) soit la «gens isiaque» Les documents ne pouvant etre sürement lies a une
activite cultuelle seraient alors des «temoignages de type isiaque» La «religion egyptienne d'Egypte»
concernerait le pantheon isiaque sur sol egyptien durant la penode greco romaine, bien distincte
des «objets egyptiens a sujet ou theme isiaque», sans rapport direct avec le culte Quant aux «cultes

alexandnns», lis ne concerneraient que «les divimtes greco egyptiennes qui seraient non seulement
le resultat d une interpretatio graeca d anciennes deites egyptiennes, mais qui, en outre, offnraient
des traits specifiques a la grande ville portuaire» (128)

Ces louables et necessaires efforts methodologiques auront peut etre, et malheureusement, du
mal a s'imposer aupres des archeologues et histonens qui regardent l'antiquite par le seul biais de la
culture greco romaine Ces precisions sont toutefois essentielles a une comprehension en nuances
de la diffusion, de l'implantation et de l'adaptation des cultes d'ongine egyptienne dans la sphere
culturelle hellenisee et romamsee Cette etude, dont la lecture est loin d etre reservee au cercle des

«egyptisants», ne peut que nournr une reflexion de type methodologique essentielle a tout histo
nen de l'antiquite ou archeologue Elle participe d'un mouvement encore timide mais salutaire qui
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analyse, dans plusieurs domaines, les termes modernes de la recherche sur l'antiquite, mettant en
lumiere les automatismes langagiers et conceptuels qui dictent encore trop souvent notre faqon de

penser le monde antique Anne-Frangoise Jaccottet

Andrea Biernath Missverstandene Gleichheit Die Frau in der frühen Kirche zwischen Charisma
und Amt Franz Steiner, Stuttgart 2005 179 S

Die Dissertation der Altertumswissenschaftlenn Andrea Biernath (B geht von einer bestimmten
Lesart neutestamenthcher Texte aus, gemäss der die Frau im Urchristentum eine bessere Stellung
besass als dies in den umgebenden Gesellschaften der Fall war Unter Abgrenzung von manchen

fragwürdigen Exegesen und Aktualisierungen neutestamenthcher Texte, die sie etwas pauschal
feministischer Theologie anlastet rekonstruiert die Histonkenn anhand der erhaltenen Textquellen
die Situation, die Funktionen und die Dienste von Frauen in den frühen christlichen Gemeinschaften
von der Zeit Jesu bis zu der Tertulhans

Der entscheidende Interpretationszugang zum frühen Christentum ist fur B die Eschatologie
Jesus wie Paulus waren von der unmittelbaren Erwartung des kommenden Endes durchdrungen
Dies bestimmte auch ihre Sicht auf die Frau, die als «eschatologische Kreatur» (28) gesehen wird Die
deuteropauhnischen Briefe bezeugen nach B dann eine Tendenz, sich aufgrund der ausbleibenden
Parusie in der Welt einzurichten Die beginnende Organisation und Flierarchisierung der christlichen
Gemeinde zog die Verdrängung charismatischer Funktionen nach sich Wahrend solche Funktionen
und Dienste von Frauen gleichermassen ausgeübt wurden, stand ihre Einbeziehung in die Amtsentwicklung

der frühen Kirche nach B nie zur Diskussion (109) Von einem Bruch sei aber insofern nicht
zu reden, als eschatologische Momente neben der Institutionalisierung weiterhin lebendig blieben
und erst am Ende des 3 Jh zurückgedrängt werden konnten

Leuchtet die Grundthese ein, wonach die Statusgleichheit von Frauen in der Jesusbewegung
und den frühen christlichen Gemeinden eine charismatische war und also nicht die soziale Stellung
der Frau innerhalb der Gesellschaft generell oder gar als sozialemanzipatorisches Konzept betraf so
werden sich verschiedene Einzelexegesen in dieser Arbeit der kntischen Anfrage von theologischer
Seite stellen müssen Etwa die Interpretation zentraler Texte wie Gal 3,28, Lk 10,38-42 oder 1 Kor
14,33b-36 Bedauerlich ist, dass eine religionshistonsche Einordnung christlicher Eschatologie, ebenso

wie die genauere Definition des hier verwendeten Eschatologiebegnffs unterbleibt Die manchmal
fast erzwungene Abgrenzung von judischer Apokalyptik und Religion (22-23) schuldet sich einem
veralteten Konzept und ignoriert neuere theologische Forschungsmeinungen Auch werden m E so-
zialhistonsche Aspekte zu wenig gewichtet Dass z B Jesus wie Paulus die Zustande in dieser Welt
nicht interessierten (35), scheint mit Blick auf die Textquellen fraglich Gerade die Nachfolge von
Frauen (auch von solchen mit gesellschaftlich zweifelhaftem Ruf) oder die Auseinandersetzung mit
Gemeindekonflikten zeigt, dass Jesus und Paulus konkrete soziale Realitäten durch ihre Erwartungen
auf eine grundlegende Veränderung ausserhalb (') dieser Welt beeinflussten Christina Tuor-Kurth

Giancarlo Reggi (ed) Letteratura e riflessione filosofica nel niondo greco-romano. Atti del corso
d'aggiornamento per docenti di latino e greco del Canton Ticino, Lugano, 21 23 10 99 CFS

Casagrande Fidia Sapiens, Lugano-Milano, 2005 199 p
Le recueil s'ouvre sur une etude de l'editeur G Reggi consacree a l'histoire de l'enseignement
du latin, du grec et de la philosophie dans les lycees et gymnases cantonaux tessinois de 1852 a

aujourd'hui Les six autres contributions concernent le champ defini par le titre du recueil F Tra-
battoni, «Dialettica e persuasione nei dialoghi di Piatone», D Lanza, «La citta e l racconti Per una
rilettura della Poetica [d'Aristote]», A Grilli, «Cultura e filosofia dopo Alessandro Magno», G Reggi,
«Cicerone di fronte a Piatone nei dialoghi pohtici De oratore, De re publica De legibus (proposta
didattica)», G Mazzoli, «Stoicismo e letteratura», E Mannoni, «Motivi d'interesse dello scntto
senecano Ad Helviam matrem de consolatione Una proposta didattica», M Geymonat, «Poesia e

scienza in Virgiho dalla III ecloga al VI libro dell'Eneide» Le volume a ete edite par G Reggi qui,
infatigablement, tous les trois ans depuis 1987, organise au Tessin de tres sympathiques rencontres,
revetant un double caractere scientifique et pedagogique au benefice de ceux qui enseignent le latin et
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le grec en Suisse itahenne On ne peut qu'admirer cet engagement ingenieux en defense de la survie
dans l'enseignement secondaire des langues anciennes dans un environnement qui, comme ailleurs
en Suisse, ne peut guere etre quahfie de tres favorable Francois Paschoud

Aldo Brancacci (Hg Philosophy and Doxography in the Imperial Age Accademia toscana di
scienze e lettere «La Colombana» 228 Olschki, Florenz 2005 VIII, 186 S

Der Band enthalt die gedruckten Beitrage zum dritten internationalen Kolloquium über die
Philosophie der Kaiserzeit, welches vom 20 -22 Juni 2002 im Consigho Nazionale delle Ricerche in
Rom stattfand Angesichts der Bedeutung, welche die doxographischen Handbucher fur die
philosophische Wissensvermittlung in Kaiserzeit und Spatantike hatten, und vor dem Hintergrund
der in den letzten Jahrzehnten intensivierten Erforschung dieses Phänomens überrascht es kaum,
dass der Organisator der seit 1999 stattfindenden Romer Kolloquien, Aldo Brancacci (Ordinarius
fur antike Philosophiegeschichte an der Universita Roma Tor Vergata), nach Le scuole e le tradi
zioni filosofiche (Napoli 2000) und Antichi e moderni nella filosofia di eta imperiale (Napoli 2002)
das Verhältnis zwischen Philosophie und Doxographie als Thema der dritten Tagung ausgewählt
hat

Die sorgfaltig redigierten Akten werden eröffnet durch gehaltvolle Beitrage der Pioniere der
neueren Aetios-Forschung, David T Ruma («A difficult chapter in Aetius Book II on cosmology»)
und Jaap Mansfeld («From Milky Way to Halo Aristotle's Meteorologica, Aetius, and passages in
Seneca and the Scholia on Aratus») Der Herausgeber selbst legt eine sorgfaltige Studie zu Kapitel 24

des 3 Buches von Stobaios' Anthologion vor, welches griechische Texte zum Thema IJepi oweiSoxoq
versammelt Besondere Aufmerksamkeit wird dabei einem Sokrates zugeschriebenen Ausspruch
geschenkt, der nach Brancaccis Vermutung auf einen Loyoq ZoiKpaxucoq des Antisthenes zurückgehen
bzw im Umfeld der mit Antisthenes und den Kynikern assoziierten sokratischen Tradition entstanden

sein konnte Carlos Levy arbeitet m einem umfangreichen Artikel die z T unterschätzte Bedeutung
Philons von Alexandrien fur die Doxographie heraus, und Dominic J O'Meara betont, dass bei Plo-
tin als «<histonen> de la philosophic» m Enn 4,8 und 5,1 Piaton stets eine Sonderstellung einnehme
und im Unterschied zu Numenios und Iambhch die «transformation de l'histoire de la philosophie en
propagande pythagonsante» kaum eine Rolle spiele Hansueh Fluckigers wichtige Untersuchung zu
den E4>EKTIKOI in den Piatonkommentaren gelangt u a zum Ergebnis, dass einige der skeptischen
Argumente m den Kommentaren alter als die Blutezeit des pyrrhoneischen Skeptizismus (80 v bis
3 Jh n Chr) sein durften und dass die Autoren ihre Informationen aus einer von Sextos unabhängigen
Tradition schöpften Den Abschluss des Bandes bildet eine minuziöse Untersuchung der möglichen
Quellen von Augustms Doxographie der platonischen Ideen durch Jean Pepin Dem Andenken dieses

grossen, im September 2005 verstorbenen franzosischen Gelehrten, der mit seinen zahlreichen Arbeiten
entscheidend zum besseren Verständnis der «histoire intellectuelle» des hellenistischen Judentums und
des Fruhchnstentums beigetragen hat, ist das Buch auch gewidmet Christoph Riedweg

Vincenza Celluprica/Christina d'Ancona (Hgg Aristotele e i suoi esegeti neoplatonici Logica
e ontologia nelle interpretazioni greche e arabe Atti del convegno internazionale Roma,
19-20 Ottobre 2001 Elenchos 40 Bibhopohs, Napoli 2004 282 S

Der viersprachige Tagungsband enthalt vorwiegend Texte zur neuplatonischen Metaphysik in der
griechischen und arabischen spatantiken Tradition Untersucht werden Kommentare zu Aristoteles'
Kategorien und Metaphysik, Buch T und A, Plotins Enneade VI sowie Avicenna Daneben findet sich

ein interessanter Beitrag zu den Eigenheiten syrischer Logik Die Titel R Chiaradonna, «Plotino
e la teoria degli universah Enn VI 3 [44], 9», F A J de Haas, «Context and strategy of Plotinus'
treatise On the Genera of Being Enn VI 1-3 [42—44]», H Hugonnard-Roche, «La constitution de
la logique tardo-antique et l'elaboration d'une logique <matenelle> en synaque», C Ferrari, «Der
Duft des Apfels Abu 1-Farag 'Abdallah Ibn at-Tayyib und sein Kommentar zu den Kategorien des

Aristoteles», M Rashed, «Ibn 'Adi et Avicenne sur les types d'existants», A Bertolacci, «La nce-
zione del libro T della Metafisica ntU'Ilähiyyät del Kitäb al-Sifä' di Avicenna», C Martini Bonadeo,
«Hös erömenon alcune interpretazioni di Metaph A 7»
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Auch die Bibliographie verrat die metaphysische Schwerpunktsetzung Von den arabischen
Autoren uberwiegt deutlich Avicenna Der Band schliesst mit einem dreifachen Index (Manuskripte,
antike und moderne Namen) Im Vorwort (ital) betont Vicenza Celluprica die italienische und
europaische Einbindung der Tagung und die Wichtigkeit, Spezialisten zu den diversen Gebieten
zusammenzubringen, um die Transformationen der griechischen Philosophie auf dem Weg ins europaische
Mittelalter herauszuarbeiten Cnstina d'Ancona zielt m der Einleitung (ital in dieselbe Richtung
und unterstreicht die Eigenleistung der spatantiken Autoren gegenüber der blossen Transmission
der Griechen Michael Groneberg

Karl-Heinz Leven (Hg Antike Medizin Ein Lexikon C H Beck, München 2005 XLIV, 967 S

Presente en quatneme de couverture comme le premier dictionnaire sur la medecine antique, cet

ouvrage compte un millier d'entrees La plupart d'entre elles concernent des auteurs medicaux,
des traites specifiques ou des medecins, des specialites medicales, des personnages antiques Elles
exphquent egalement des notions ou des concepts, des onentations doctnnales, ainsi que des termes
nosologiques et des therapeutiques, ou encore des elements qui entretiennent des hens plus lointains
avec la medecine Ces notices ont ete redigees par 91 auteurs reconnus mternationalement pour
leur erudition et la qualite de leurs travaux dans les domaines de la philologie et de l'histoire de la
medecine antiques Les notices sont en regle generale plutöt breves Elles sont redigees dans un style
synthetique tout ä fait adapte a l'occasion Elles contiennent le plus souvent des renvois internes,
judicieusement choisis, qui permettent au lecteur de tracer son propre chemm au fil de ses interets ou
de ses besoms Ces memes renvois conferent egalement a l'ouvrage une unite et une coherence forte
Chaque notice se clöt par des indications bibhographiques qui offrent au lecteur autant de possibihtes
de poursuivre ses investigations La bibliographic est generalement ä jour, meme si l'on constate ici
ou la l'absence de quelques editions ou etudes recentes L'ouvrage est de tres belle facture, et la mise
en pages allie elegance et sobnete Tout au plus peut-on regretter que les mots grecs n'apparaissent
que sous leur forme transhtteree Les abreviations utihsees sont indiquees et exphcitees au debut
de l'ouvrage (1 abreviations courantes, 2 auteurs et ceuvres antiques [avec parfois l'indication de

l'edition de reference], 3 revues citees dans les references bibhographiques, 4 litterature secondaire)
Les trois dernieres sections des abreviations peuvent avantageusement faire egalement office de bi-
bhographie speciahsee L'ouvrage se termine par une liste alphabetique des entrees qui permet une
vue d'ensemble du volume et garantit de ce fait un confort de consultation appreciable

Brigitte Maire

Ivan Garofalo/Amneris Roseilli (edd Galenismo e medicina tardoantica Fonti greche, latme e

arabe Atti del Seminario internazionale di Siena A I O N Istituto umversitano Orientale,
Napoli 2003 354 p

Dans la premiere contribution ä ce volume erudit qui en compte huit autres, A M Ieraci Bio dresse

un portrait de I'ecole latrosophiste alexandrine qui a joue un role central dans la transmission de

la medecine grecque Elle presente les avantages du commentaire scientifique lemmatise, jusqu'ici
reserve ä la philosophic et ä la rhetorique, qui permet d'aborder la matiere medicale d'une maniere
plus distanciee, critique et didactique M Lamagna s'interesse ä l'uroscopie, une speciahte byzantine,
ä travers le De urinis de Stephane d'Athenes II etudie ce traite ä la lumiere des diverses sources qui
font etat de cette science particuhere, fait le point sur l'uroscopie ainsi que sur les travaux de W Wols-
ka-Conus, et se penche sur la constitution du texte ainsi que sur sa place dans le cadre plus general
de la medecine alexandrine II met en evidence la methode et les doctrines de Stephane d'Athenes
en prenant appui sur les commentaires de l'auteur ancien sur diverses questions d'uroscopie et leur
traitement par Hippocrate C Schiano (S presente la premiere etude sur un traite jusque-la inedit,
Sur lesfievres, attnbue au latrosophiste Jean Philopon Ce texte etait certes connu de Diels, mais S

est le premier a s'interesser ä son contenu, ses modeles et sa structure II decnt le manuscrit (Mosq
G IM Synod Gr 466 Vladimir) qui nous transmet ce texte, s'interesse aux sources du traite ainsi
qu'ä 1'etabhssement du texte S ouvre une discussion autour des fievres, de leur manifestation, de

leur signification II conclut en souhgnant l'mteret philosophique de ce traite ainsi que le caractere
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plutöt rare de la doctrine qu'il vehicule et qu'il analyse comme un produit du milieu alexandrin
K -D Fischer presente une contribution descriptive et factuelle (titre, transmission, interactions avec
d'autres traites, contenu, structure), mais aussi erudite du Galem Liber tertius II relate l'etiologie de

quatre maladies (scotoma, epilepsie, mania et paralysis), avant de proposer en guise de conclusion

une breve analyse sur la place et la signification du Liber tertius La contribution de N Palmien ap-

porte beaucoup ä la comprehension de divers mecanismes mtervenant dans la reception de l'oeuvre
monumentale de Gaben Elle met en evidence que les sources indiquees par Agnellus peuvent donner
lieu ä diverses interpretations Celui-ci recourt ä deux sources pnncipales les traites galeniques et
un modele alexandnn qui s'est constitue sur la base de lectures de Gaben plus anciennes L'article
se clot sur un recueil d'extraits thematiquement cibles A M Urso livre une etude des Gynaecia
centree sur la reception de Soranos d'Ephese chez Celius Aurelien, ainsi que sur les divers precedes
de reecnture mis en oeuvre lors de la traduction/adaptation du modele I Garofalo demontre le role
capital de la tradition arabe dans la transmission du Canon des oeuvres de Gaben (sommaires, com-
mentaires et diagrammes etablis ä Alexandne a partir de seize groupes d'oeuvres de Gaben formes de

vingt-quatre ecnts galeniques tous mentionnes dans la Synopsis de Jean le Grammairien), avec une
attention particuhere portee aux sommaires alexandnns L'article se termine sur une bibhographie
utile P E Poormann (P s'interesse ä un abrege (Synopsis) du De sectis de Gaben redige en arabe

par un certain Jean le Grammairien II commence par dresser brievement le contexte alexandnn
de sa redaction et poursuit en detaillant le contenu de cette Synopsis II situe aussi le traite par
rapport aux debats entre les diverses ecoles medicales P examine ensuite la question de l'auteur
en se demandant si cette Synopsis a d'abord ete redigee en grec ou s'il s'agit d'un texte apocryphe
Vient ensuite en appendice le texte et la traduction de l'abrege du De sectis de Jean le Grammairien
D Jacquart (J s'interesse ä situer Avicenne par rapport a la tradition du galenisme arabo-alexandnn
Elle debute son article par quelques remarques liminaires qui rappellent les jugements contrastes

qui ont ete portes sur la partie medicale de l'oeuvre d'Avicenne Cette ambivalence se retrouve aussi
dans revaluation du traitement des sources Les qualites scientifiques de J garantissent un jugement
pondere sur le Canon d'Avicenne, une oeuvre majeure et un acces direct tant ä l'onginal arabe qu'a
sa version latine du 12e s due a Gerard de Cremone. K -D Fischer propose l'edition du Liber tertius
de Gaben etablie ä partir d'un ms. de base inedit [Vendome 109 (lle s )] Un index des manuscnts
vient clore le volume Brigitte Maire

Jochen Althoff/Bernhard Herzhoff/Georg Wohrle (Hgg Antike Naturwissenschaft und ihre Rezep¬
tion Band XV Unter Mitarbeit von Sabine Folhnger Wissenschaftlicher Verlag Trier, Trier
2005 157 S, 2 Abb

Der Arbeitskreis Antike Naturwissenschaft und ihre Rezeption (AKAN) wurde im Jahre 1988 in Bamberg

begründet Seither wird alljährlich im Juni ein mittlerweile in Mainz stattfindendes Symposion
veranstaltet Die dabei gehaltenen Referate werden seit 1992 in Sammelbanden der vorliegenden
Reihe veröffentlicht

Den Schwerpunkt des diesjährigen Tagungsbandes bildet die Anstotelesforschung, die mit vier
Beitragen vertreten ist Franz M Wuketits zeichnet in seinem Aufsatz «Aristoteles und die Affen Das

Verhältnis des Menschen zu Affen von der Antike bis heute» (13-24) ein anschauliches Bild von der

Wahrnehmung unseres nächsten Verwandten aus der Perspektive der jeweiligen Zeit Im Beitrag von
Uwe Voigt «Wahrnehmung auf den Punkt gebracht Die aristotelische Wahrnehmungslehre im Lichte

eines geometrischen Modells» (25-41) wird am Beispiel von De anima III 2,427 a 9-14 dargelegt,
dass Aristoteles in diesem Bereich eine Position einnimmt, die dem aktuellen Ansatz der modernen
Systemtheorie recht nahe kommt In seiner mit zwei illustrativen Abbildungen von Schweineherzen
versehenen Untersuchung kommt Stephan Zierlein anhand von unerklarbaren Widersprüchen zum
berechtigten, aber wenig befriedigenden Schluss, dass sich «Aristoteles' anatomische Vorstellung
vom menschlichen Herzen» (43-71) letztlich nicht erklaren lasst Im letzten Beitrag «Lavoisier - das

Ende der aristotelischen Lehre von den vier Elementen9» (115-157) weist Sven Muller nach, dass

sich Lavoisiers Kritik gar nicht gegen die aristotelische, sondern gegen die von seinen Zeitgenossen
vertretene Vier-Elementenlehre richtete
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Auch zwei weitere Beitrage nehmen z T auf Aristoteles Bezug «Empedokles' Naturdichtung
aus chemischer Perspektive» (Klaus Ruthenberg, 7-12) sowie «Vom Nutzen der Pflanzen fur den
Menschen Anthropozentrische Perspektiven in Theophrasts botanischen Schriften» (Georg Wohrle,
73-89) In letzterem wird Theophrasts Ansicht anschaulich dargelegt, dass Pflanzen zwar auch fur den
Menschen geschaffen seien, ihr eigentliches Telos aber in der eigenen Reproduktion hege Abgerundet

wird der Band mit einem aufschlussreichen Aufsatz von Thorsten Fogen «The Transformation
of Greek Scientific Knowledge by Roman Technical Writers On the Translating of Technical Texts»
(91-114) Florian Mittenhuber

SYNAGOGE. lYNArQrH AE5EQN XPHZIMQN Texts of the Original Version and of MS B Edited
by Ian C Cunningham Sammlung griechischer und lateinischer Grammatiker 10 De Gruyter,
Berlin/New York 2003 760 S

Ende des 8 oder Anfang des 9 Jh diente das sogenannte Kyrill-Lexikon als Grundlage fur die
erste Fassung der «Sammlung nützlicher Worter», diese wurde dann in den folgenden Jahren durch
Zusätze ergänzt Den Text der erweiterten Version (Hs B) publizierte L Bachmann 1828 zwar
vollständig, doch war die Ausgabe nicht sorgfaltig gemacht Es ist das Verdienst von Cunningham
(C dem erfahrenen Herausgeber des Herodas, dass wir jetzt die vollständige, ursprungliche Fassung
des Werks sowie die Version von B fur den umfangreichen Buchstaben Alpha in einer zuverlässigen
Edition konsultieren können Die Einleitung (13-61) orientiert fachkundig über die Hss die
anderen Textzeugen und ihr Verhältnis zueinander, die Quellen, die Erweiterungen in und nach dem
Buchstaben Alpha und gibt einen Leitfaden zur vorliegenden Ausgabe an die Hand Besonders
willkommen sind die Indices, welche das Werk erst richtig erschliessen Wer sich mit dem spröden
Inhalt des Lexikons beschäftigen muss, wird C dankbar sein, dass er die mühsame Editionsarbeit auf
sich genommen und sie nach Jahren auch so sorgfaltig zu Ende gebracht hat Gelegentlich vermisst
man eine etwas genauere Angabe, so z B auf S 592 zu a 931, wo Didymos, Fr 9 zitiert wird Da
M Schmidt m seiner Ausgabe die Fragmente nicht durchgehend numerierte, muss der Leser der

Synagoge drei Fr 9 (35,89,181) in der Didymos-Ausgabe durchsuchen, bis er endlich auf S 185 den

entsprechenden Text findet Fur einen solch kleinen Mehraufwand wird der Benutzer jedoch durch
die hervorragende Leistung des Herausgebers vielfach entschädigt Bruce Karl Braswell

Ammonius Hernieae: Commentaria in Peri hermeneias Aristotelis Ubersetzt von Bartholomaeus
Sylvanus Neudruck der Ausgabe Venedig 1549 mit einer Einleitung von Rainer Thiel, Gyburg
Radke und Charles Lohr CAGL 12 Frommann-Holzboog, Stuttgart 2005 XXVI, 110 S

In der Renaissance wurden die griechischen Kommentare von Anstoteles systematisch ediert, dann
ubersetzt Der Kommentar des Ammonios zu Peri Hermeneias erschien 1503, die Ubersetzung durch

Sylvanus zuerst 1546 Der vorliegende Neudruck der dritten Auflage von 1549 (nach dem Exemplar

der Universitätsbibliothek Freiburg/Br kommt in Form eines schmalen hochformatigen Buchs

(30 x 20 cm), das gänzlich schwarz-weiss gedruckt ist Die Kopie des zweispaltigen Textes ist an vielen
Stellen schlecht leserlich Dem Kommentar selbst geht ein 20-seitiger Index der lateinischen Stellen voraus

Laut Verlagstext ist Band 12 der CAGL vorwiegend fur die Untersuchung der Wirkung von Ammonios

«auf die lateinische Renaissance» interessant, welche noch ausstehe Die Renaissanceubersetzungen
können darüber hinaus Hinweise liefern auf moderne Deutungsentscheidungen zu Aristoteles

Dem Nachdruck gehen eine Einleitung, eine Bibliographie (zu Ammonios in der lateinischen
Tradition gibt es seit Verbeke 1961 anscheinend nichts Neues) und ein Verzeichnis der lateinischen
Abkürzungen voraus Rainer Thiel stellt knapp Ammonios' Leben, Lehre und Werk vor, Charles
Lohr rundet mit einer Ubersicht zu «Ammonios in der lateinischen Tradition» ab Ein Vergleich der
diversen lateinischen Übertragungen ist nicht enthalten

Der Hauptteil der Einleitung, von Gyburg Radke verfasst, bespricht Ammonios' Kommentar
und geht davon aus, dass Ammonios über Boethius an das lateinische Mittelalter überliefert wurde
Die Annahme, dass Boethius Ammonios rezipierte, wird jedoch von Autoren wie David Blank (1996)
oder Richard Sorabji (1998) verworfen Leider findet sich diese divergente Auffassung nirgends
erwähnt Michael Groneberg
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Luigi Munzi (ed Multiplex Latinitas Testi grammaticah latim dell'Alto Medioevo AION 9 Istituto
Universitario Orientale, Napoh 2004 105 S

Au cours des äges reputes obscurs qui separent les grandes invasions des Ve-VIe s de la restauration
carohngienne, l'une des rares sciences qui continue d'etre assidüment cultivee est la grammaire,
parce qu'elle donne acces au dechiffrement du texte sacre de la Bible Les manuels porteurs de ces

enseignements ont longtemps ete mepnses par les philologues modernes comme plats, mediocres et
puenls II faut attendre les annees 1970 pour que les methodiques travaux d'edition et de commentaire
conduits par B Lofstedt, V Law et surtout L Holtz permettent de mesurer l'importance, du point de

vue de la reception et de la transmission des valeurs culturelles hentees de 1'Antiquite, de la reflexion
theorique et de l'effort pedagogique des grammairiens surtout lrlandais du tres haut moyen age
A son tour, L Munzi apporte sa contribution a cette entrepnse de devoilement et de rehabilitation
en pubhant deux brefs compendiums grammaticaux designes Selon leur incipit des noms de Tratte
Quae sunt quae et de Tratte Aggressus et en les equipant de commentaires meticuleux II en ressort

que tous deux, transmis notamment par le celebre florilege grammatical conserve ä la Burgerbiblio-
thek de Berne sous la cote 522, dont H Hagen avait des 1870 entrevu l'interet, ont ete composes ä

la charniere des VIIe et VHP s par des maitres lrlandais venus diffuser, comme ll etait frequent ä

l'epoque, leur savoir sur le continent (dans le Nord de la France, peut-etre l'abbaye de Corbie, pour
le traite Quae sunt quae, la France ou l'Itahe du Nord pour Aggressus) Les deux traites sont d'interet
inegal Aggressus, tres bref (100 lignes), dejä edite par Hagen, mais sur la base du seul Bernensts 522,
se borne a reprendre l'enseignement de Donat sur le nom, en l'agrementant d'exemples bibhques,
ll fournit ainsi un bon modele de la chnstianisation, voire de la «monasticizzazione» (71) de Vars

grammatica Les liens avec l'exegese du traite Quae sunt quae, dont Munzi procure Veditio prtnceps,
sont encore plus etroits Plus ample que l'autre ouvrage (22 p impnmees), ll s'ingenie ä mettre en
relation les categories grammaticales et les ventes doctnnales c'est ainsi, par exemple, que les trois
personnes verbales sont rapprochees de Celles de la Tnnite Dans cette perspective, Donat «reconcilie
avec la Bible», selon l'expression de V Law, fait l'objet d'un savoir esotenque, presque sacre, ce

qui se traduit dans les methodes memes du maitre medieval - comme celle de l'«epimensme» qui
consiste ä decomposer une phrase comme I(ncipiunt) | feliciter | primae \ partes | artium \ (Donatt)
grammatici \ urbts | Romae et a analyser separement et successivement en tres grand detail chacun
des segments ainsi determines On n'est pas tres lorn des speculations loufoques de l'etrange Vergihus
Maro Grammaticus, autre lrlandais contemporain exile sur le continent Les deux editions fournies

par Munzi sont parfaites du point de vue philologique, ses commentaires, riches et pertinents, ne se

hmitent pas ä identifier sources, influences et paralleles textuels, mais parviennent, sur cette base

erudite, ä faire revivre le milieu et le moment culturels ou les deux traites ont fleun
Jean-Yves Tilhette

Mittellateinisches Worterbuch bis zum ausgehenden 13. Jahrhundert, III Band, Lieferung 5 digressus

- dissertatio Herausgegeben von der Bayerischen Akademie der Wissenschaften C H Beck,
München 2003 Sp 641-800

Parmi les divers dictionnaires regionaux du latin medieval, le Mittellateinisches Worterbuch (MLW)
est Fun des plus precieux, en raison de l'arc chronologique (des origmes ä la fin du XIIIe s et de

l'espace geographique (les actuels pays de langue germanique) qu'il ambitionne de couvnr Aussi
l'entrepnse, patronnee, comme celle du Thesaurus linguae latinae (ThLL) auquel le MLW emprunte
son format et sa presentation, par l'Academie bavaroise des sciences, progresse-t-elle avec une sage
lenteur avec le vingt-neuvieme fascicule, publie en 2003 (le premier etait paru en 1959), on parvient
a peu pres aux deux tiers de la lettre D Ce souci de travailler pour l'eternite est aussi une garantie
d'extreme qualite Tous les articles, de ceux qui n'occupent que deux lignes ä dispono, le plus long,
qui couvre sept colonnes de 72 lignes, sont egalement soignes Les definitions, en latin et en allemand,
sont simples et precises, les exemples pertinents et eclairants Les redacteurs ont ennchi leur corpus
du depouillement de quelques nouvelles editions, Celles du recueil epistolaire de Tegernsee pour le
XIIe s par H Plechl, du plan de Saint-Gall par W Berschin, du commentaire au ps 64 de Gerhoh
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de Reichersberg par P Licciardello et du poeme satirique Umbos par F Bertini Un dictionnaire ne

se lit certes pas comme un roman, ni meme comme un essai, mais a feuilleter les pages, on constate
encore une fois le dynamisme de l'invention lexicale au moyen age les mots marques d un astens-

que, c'est a dire absents du ThLL, representent plus du tiers du total des entrees Le prefixe pnvatif
di(s) sert de point d'appui a de nombreuses derivations (dilucubro, dissiper les tenebres, discarmino
demeler [la lame], discarno, ecorcher, discarrico, decharger On remarquera aussi l'abondance
de ces derives par suffixation dont la doctrine grammaticale du moyen age encourage la creation les

adjectifs composes en ivus (duudicativus, discriminant, dimensivus, relatif a la dimension, directivus,
dmgeant en bilis (düatabüis, dimensibdis, susceptible d'etre elargi, mesure en aIis (dimi
dialis qui equivaut a la moitie du cens), les noms d'agent en tor et trix C'est ainsi par exemple que
la famille du substantif ddectio, dont le semantisme typiquement chretien (amour spintuel, chante)
est bien mis en evidence, s'enrichit de derives comme dilector, ddectrix, ddigibilis, rares, mais attestes
dans l'Antiquite chretienne, et aussi ddigibilitas, ddigibditer, ddecte adverbe, nes sous la plume de

poetes comme Agius de Corvey ou de philosophies comme Albert le Grand Ne manquent pas non
plus des mots Importes d'autres langues, comme dincgravius venu du germanique, qui designe une
fonction jundico administrative, ou dirps, le chene, dont on ne salt s'il est caique sur un modele arabe

ou grec La localisation dans la sene alphabetique de ces mots venus d'ailleurs souleve cependant un

petit probleme theonque est-il legitime, par exemple, de reconstituer d'apres le modele grec le mot
dipyrenum (col 686), qui designe une sonde medicale, alors que le mot n'est atteste dans la realite
des textes que sous les formes aberrantes diripinum, bipernum, deperinum 9 La precision des renvois
internes apporte une reponse pragmatique a cette question largement factice On aura compns que,
pour nous, l'exactitude scientifique qui preside a la redaction du MLW est aussi une invite a gouter
la saveur des vocables Jean Yves Tilhette

Peter Stotz Handbuch zur lateinischen Sprache des Mittelalters Fünfter Band Bibliographie,
Quellenubersicht und Register Handbuch der Altertumswissenschaft II 5 5 C H Beck,
München 2004 1059 S

Martin H Graf/Christian Moser (Hgg Strenarum lanx Beitrage zur Philologie und Geschichte des

Mittelalters und der Frühen Neuzeit Festgabe fur Peter Stotz zum 40 jahrigen Jubiläum des

Mittellateinischen Seminars der Universität Zurich Achius Verlag, Zug 2003 374 S

Die beiden verschiedenartigen Publikationen verbindet das gemeinsame Interesse und die pro
funde Kenntnis der mittellateinischen Sprache und Literatur sowie die Verbundenheit mit dem
Zürcher Institut Als Abschluss des umfassenden lexikologisch grammatischen Handbuchs der
lateinischen Sprache des Mittelalters, das der Zürcher Mediävist Stotz in vier Banden vorgelegt
hat, liegt der sorgfaltig redigierte Registerband vor, der mit Bibliographie (diese ihrerseits mit
Sachregister versehen), Quellenliste und Wortregister (rund 40000 Lemmata) ein willkommenes
Hilfsmittel darstellt

Die «Schale von Neujahrsgeschenken», die Fachkolleginnen und -kollegen aus angrenzenden
Gebieten und Mitarbeiter dem Zürcher Seminar und ihrem Leiter darreichen, enthalt 13 Beitrage
zu Sprache und Geschichte vom Fruhmittelalter über die Karolingerzeit bis zur Renaissance Die
Untersuchungen und Editionen sind thematisch weit gestreut, darunter, wie zu erwarten, akribische
Sprachuntersuchungen (Entstehung des Galloitalischen langobardische Ethnica), beleuchten ander
seits exemplarisch die Lokalgeschichte (Flucht einer Nonne aus der Fraumunsterabtei, mittelalter
liches Stadtelob über Zurich, Zürcher Humanisteneditionen und Frühdrucke, Luxus franzosischer
Buchkunst fur Zurich, Bibhotheksschatze von Zürcher Humanisten und Reformatoren, doch auch
Luzern und die Legende der versunkenen Stadt)

Bruno Hauptli
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Enzo Degani Filologia e storia. Scritti di Enzo Degani (Vol. I & II) A cura di Maria Grazia Albiani,
Giovanna Alvoni, Andrea Barbieri, Francesco Bossi, Gabriele Burzacchini, Francesco Citti,
Federico Condello, Elena Esposito, Alberta Forenzioni, Massimo Magnam, Ornella Montanari,
Simonetta Nannini, Camillo Neri, Vinicio Tammaro, Renzo Tosi Spudasmata 95 I & II Georg
Olms, Hildesheim/Zurich/New York 2004 1353 S 10 Abb

Freunde und Mitarbeiter des viel zu früh verstorbenen Enzo Degani legen nun dessen Kleine Schriften
in zwei Banden vor über 1300 Seiten philologischer und methodologischer Beitrage zur Erforschung
der Antike, die sich über vier Jahrzehnte erstrecken (die Bibliographie [XVII-XXXV] umfasst
350 Veröffentlichungen und zwei unveröffentlichte Studien) Sie wurden von den Herausgebern
thematisch gegliedert und in neun Sektionen unterteilt, denen jeweils eine kurze Einfuhrung vorausgeht

Die Themengebiete (1 «Giambo ed elegia», 2 «Tragedia e dramma satiresco», 3 «Commedia»,
4 «Parodia e gastronomia», 5 «Epigramma», 6 «Bizantinistica», 7 «Lessicografia», 8 «Varia»,
9 «Storia della filologia classica»), ergänzt durch addenda et corrigenda aus dem Nachlass des Philologen,

zeigen die Vielfältigkeit von Deganis Interessen auf Sicherlich hatte er selbst auch dem Titel
Filologia e storia, den die Herausgeber wählten, sofort zugestimmt Damit wird sein Schaffen bewusst

in die Nachfolge Pasquahs gestellt, eine Ehrbezeugung, die vollends berechtigt ist Die gewählten
Beitrage sind in ihrer originalen Form photostatisch übernommen, was den beiden «Walzern» einen
gewissen Charme verleiht Auch in dieser Hinsicht ist eine Art «Geschichte der Philologie» erreicht
worden Orlando Poltera

Peter Flury Aus der Werkstatt eines Lexikographen Vortrage, Reden, Plaudereien Mit einem Ver¬
zeichnis der Veröffentlichungen von Peter Flury und einem Gedenkwort von Hugo Beikircher,
herausgegeben und verlegt von Hans Jorg Schweizer Baden (Kt Aargau) 2005 175 S

In seinem Nachwort berichtet der Herausgeber und Freund Peter Flurys über die gemeinsamen Plane
fur eine umfassendere Textsammlung, die dann leider durch den allzu frühen Tod des Autors (2001)
in eine etwas andere Richtung gelenkt wurden Das schone und sehr sorgfaltig hergestellte Buchlein
enthalt nun ausschliesslich unveröffentlichte Texte, nicht zuletzt solche, mit denen der Bundner Flury,
von 1974 an 27 Jahre lang Generalredaktor des Thesaurus linguae Fatinae in München, einem
weiteren Publikum seine Arbeit veranschaulichen wollte, meist munter plaudernd, zwischenhinein aber
auch tiefer schürfend, und stets aus reicher und vielfaltiger Erfahrung schöpfend Schon in der ersten
Zeile «Meine sehr verehrten Damen1» halt er inne - wobei er uns gleich auch zur Bedächtigkeit im
Umgang mit den Texten zu mahnen scheint - und setzt anhand der Worter «Dame», «Frau» und
«Weib» zu einer kurzen und höchst instruktiven Erörterung darüber an, wie unser Sprachgefühl in
der gegenwartigen Sprache kompetent urteilen kann, in einer früheren aber zunächst einmal völlig
hilflos und auf Matenalsammlung und Auswertung in detaillierten Lexica angewiesen ist Auf den
folgenden Seiten erwartet den Leser dann ein bunter Strauss von kleinen Einsichten und
Belehrungen Femina ist ein deutlich positiv konnotiertes Wort (21) Fyra ist erst von Horaz recht eigentlich
in die lateinische Sprache eingebürgert worden und ist in der berühmten Selbstcharaktensierung
des Dichters als Romanae fidicen lyrae (carm 4,3,23) mit ihrer griechisch-romischen Wortsynthese
bewusst programmatisch verwendet (29) «Eine Disposition [seil eines Wörterbuchartikels] kann
immer nur ein Versuch sein, dem Worte möglichst wenig Gewalt anzutun und doch dem Benutzer
ein Mittel zur Orientierung in der Fülle des Materials zu geben» (36) Dann wieder lesen wir über
die - traditionelle und etwa noch bei Liddell & Scott praktizierte - «Unsitte», der ersten Bedeutung

eines Wortes keine Ziffer «1 » zu gönnen (42) Oder warum lacrimare, obwohl ein stilistisch
hohes Wort, in der Vulgata nicht selten vorkommt (50f, 98f) Dass und warum die Elegiker kein
brauchbares Verbum fur «küssen» zur Verfugung hatten - und, aus der Not eine Tugend machend,
wunderschone Junkturen bildeten, wie etwa Ovids oscula lungere (58) Dass das Wort baro «Tölpel»
(Cic usw) über eine volkssprachhche, nun in Bath {Aquae Sulis) in England fur das 3 Jh n Chr
belegte Verwendung fur «Mann» zu der mittelalterlichen Bedeutung «Baron» gekommen ist (88)
Dass perfectum im heutigen grammatischen Sinne noch bei Varro ein «Terminus in statu nascendi»
war (109) In welche chronologischen Fallen der Lexikograph tappen kann, wenn neue Worter in
Autoren auftauchen, deren Schaffenszeiten sich uberschneiden, etwa pernox in augusteischer Zeit
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(111 ff) Sodann wird berichtet, wie Manu Leumann, der noch bis wenige Wochen vor seinem Tod
als Fahnenleser wirkte, die Thesaurusarbeit befruchtet hat, z B im Falle der kleinen Wortfamilie von

insigne (119ff), sowie vom segensreichen Wirken Wilhelm Ehlers vor und nach dem Krieg (127ff)
und der über achtzigjährigen Dynastie Frey und Eder im Sekretariat des Thesaurus (131ff) Zwei
kleine philologische Arbeiten, die eine über das Dankesgedicht 12,31 von Martial, die andere über
einen schonen spatromischen Grabstein fur einen Claudius Senecianus, errichtet von dessen Frau
Silvania Procella (dies wohl von Proculus bzw Proclus), der jahrhundertelang unbemerkt als Altar-
tischplatte in der Kapelle St Maria Magdalena ob Dusch im Domleschg gedient hatte, beschliessen
diesen Blumenstrauss - oder vielmehr Kranz - von und fur Peter Flury Rudolf Wächter

Autour de Lactance. Hommages ä Pierre Monat, edites par J -Y Guillaumin et S Ratti, Presses

Universitäres de Franche-Comte, Institut des Sciences et Techniques de l'Antiquite, Paris
2003 344 p

Divise en trois parties de longueurs inegales, ce recueil de Melanges est tres representatif de la car-
nere de l'honorandus Au specialiste de Lactance et ä l'editeur des Institutions Divines (livres I, II,
IV et V) vont cinq etudes lactanciennes traitant de l'epicurisme, d'education et de savoir, de morale
et de justice, de modele litteraire et de reception On relevera comme particuherement eclairante la
contribution de F Jacob sur la perception critique de Voltaire ä l'egard de son devancier comme au-
teur d'un traite sur la tolerance Au specialiste de l'Antiquite tardive, ä l'editeur de Firmicus Maternus
et d'Augustin, et au traducteur d'Hildegarde de Bingen et de Marbode, va une sene un peu heteroclite
d'essais sur des auteurs Chretiens et leur reception, auxquels s'ajoute une precieuse edition de la plus
ancienne version (Ve siecle) de la Passion des saints bisontins Ferreol et Ferjeux (par B de Vregille)
Au philologue cuneux, ouvert et engage sont reserves des Varia qui menent le lecteur des reserves
epigraphiques grecques du Musee de Besangon (A Vassileiou) a la cave ä vin de Felix Gaffiot (une
degustation Offerte par P Gresser), en passant par les bords du Rhin et ses agrements au IVe s

(F Heim) Le splendide article de J -M Debard sur l'enseignement du latin ä l'epoque de la Reforme
ä Montbeliard et la tres fine contribution de N Fick sur l'image du professeur dans le roman latin
souhgnent et rappellent si besom est tout ce que les etudes latines et les ecoles de Franche-Comte et
au-delä doivent ä l'activite intellectuelle et a la longue et fructueuse carriere de P Monat

Jean-Jacques Aubert

Lexicon Vasorum Graecorum, diretto da Paola Radici Colace Volume Quinto, a cura di Paola
Radici Colace (ed Alessandra Mondio Pubblicazioni della Classe di Lettere e Filosofia Testi
e Materiah, XXXIV, Pisa (Scuola Normale Supenore), 2005 209 S

Das hier anzuzeigende Unternehmen ist sowohl fur Archäologen als auch fur Philologen von
erheblichem Interesse Um die sog «griechischen Vasen» geht es freilich nicht, das Thema sind die

altgrichischen Gefassbezeichnungen Der fünfte Band, nach Band 1 (XII, 1992) und 2 (XVI, 1997)
der dritte, der erschienen ist, enthalt die mit Epsilon beginnenden Worter Der Begriff «Gefass» ist
sehr weit gefasst auch geflochtene Korbe (eXevrj) und Behälter vielfaltiger Funktion (etanpov) sind

aufgenommen Die einzelnen Artikel sind übersichtlich und immer nach dem gleichen Schema aus
durchnumerierten Rubriken aufgebaut Sektion A enthalt Angaben zum Lemma und seinen Bedeutungen

(1) nome, (2) vanae lectiones, (3) forma, (4) funzione, zu realen Aspekten (5) matenale, (6)
ambito geografico, zum literarischen und lexikalischen Kontext (7) aggettivi ed epiteti, (8) diminutivi,
(9) denvati, (10) sinonimi, (11) glosse, (12) glossemi, zu Belegen im Mykenischen und kulturell
nahestehenden Sprachen (13) Miceneo, (14) Etrusco, (15) Latino Sektion B enthalt die Quellen (16)
fonti letterane, (17) f scholastiche, (18) f epigrafiche, (19) f papiracee, (20) f antiquarie, B 1 (21)
lessici antichi, (22) 1 moderni Sektion C (23) etimologia, (24) analisi (d h eine zusammenfassende

Diskussion) Sektion D (25) bibliografia Die Quellen sind mit fettgedruckten Kleinbuchstaben
durchnumeriert, die fur Querverweise verwendet werden (a -z notfalls fortgesetzt a '-z ', dann a 2-z 2

usw was bisweilen etwas unübersichtlich wirkt) - Besonders eingehend ist eioicoga behandelt Wie
allerdings aus der Bemerkung Eustath ad 1545, die nachhomerischen Schriftsteller hatten fur hom
Sfbtaq häufiger £K7tcü|j.a als Ttoxfipiov gesagt, geschlossen werden kann, dass eKncopa das literarischere
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Wort sei (41), bleibt schwer nachvollziehbar, zumal letzteres, wie nur eine halbe Seite (42) spater
ausgeführt wird, das Glossem par excellence fur «Trinkgefass» und speziell in technischen Texten
häufig verwendet ist, es ist eher umgekehrt eiotcopa ist das normale attische Wort bei Thukydides,
Xenophon, Piaton, Demosthenes Druckfehler sind eher selten (27 ekäakö statt ekÄ-ouco), unerfreulich
sind jedoch in den etymologischen Abschnitten, auf die - in einem Fachlexikon mit gutem Grund
- einiges Gewicht gelegt wird, die vielen falschen Formen, teils anderssprachig wie 60 «sanscrito
vrsan-/vrsa-bha-» (statt vrsan-/vrsa-bha-), teils veraltete und oft noch obendrein verschriebene ldg
Rekonstrukte wie 106 «*neun o *an-eun» fur «9» (heute *hjneun), 108 «*auer-», die Wurzel von
oüpeoi (heute *h2uers /*h2uors-), 148 «*p(e)yör, *pur, *puyen-, *pun» fur «Feuer» (heute N *peh2ur,
G *ph2uen-s) Bei eAivri «Weidenkorb» ware statt eines Hinweises auf Boisacq einer auf Chantraine,
Diet Etymol, s v eAxxvti angezeigt gewesen Auch falsche mykenische Formen wie 169 «e-cha-ra» fur
eoyapa (richtig e-ka-ra) und 201 «essepessomena» (richtig e-we-pe-se-so-me-na, Bedeutung unklar)
wirken störend Es ist zu wünschen, dass in Zukunft fur sprachwissenschaftliche Belange Fachkräfte
beigezogen werden, die es durchaus auch in Italien gibt Rudolf Wächter

Sabine Schrenk Textilien des Mittelmeerraumes aus spatantiker bis frühislamischer Zeit Die
Textilsammlung der Ahegg-Stiftung 4, Abegg-Stiftung, Riggisberg 2004 520 S 331 Abb

Die Sammlung archäologischer Textilien aus Ägypten in der Abegg-Stiftung ist, was die Behänge
angeht, sensationell, und die gewirkten und gewebten Gewandverzierungen sind in sehr vielen Fallen
ikonographisch oder technisch interessant (total 216 Nummern) Kein anderes Museum besitzt eine
derartige Zahl von Schlusselstucken in Wirk-, Noppen-, Rapportmuster- und Reservetechnik und
Malerei, deren Konservierung im innovativen Restaurierungsateher der Abegg-Stiftung überhaupt
erst möglich wurde Der umfangreiche Katalog erschhesst diese wichtige Sammlung, die ein extrem
schwieriges Gebiet betrifft, auf dem immer noch ein enormer Nachholbedarf an Forschung besteht,
optimal Dies ist der Tatsache zu verdanken, dass die Autorin die Rekonstruktion der engeren und
weiteren Kontexte von Objekten (meist Fragmenten) vornahm, die z T vor mehr als hundert Jahren
und fast immer ohne Ortsangaben und Dokumentation dem Boden entrissen wurden

In der Einfuhrung skizziert Schrenk den Stand der Forschung und legt dar, dass die Bestimmung
der Funktion jedes Fragments das derzeit vordringlichste und lohnenswerteste Forschungsziel ist
Was die enormen Datierungsprobleme bei spatantiken Textilien angeht, so stellt sie ein Projekt neuer
Radiokarbondatierungen vor, durch das grosse Fortschritte erzielt werden konnten

Der Katalog ist nach Funktionen der Textilien gegliedert, wobei in der Einleitung zu jeder
Kategorie die Kriterien erläutert werden, die die Bestimmung eines Stofffragments erlauben Jede

Katalognummer ist mit grosster Sorgfalt und plundisziphnarer Sachkenntnis so behandelt, dass alle
wünschenswerten Aspekte abgedeckt werden Schrenks Leistung besteht vor allem dann, dass sie
mit unbestechlicher Klarheit nur das beschreibt, was wirklich feststellbar ist Sie hat die Forschung
auf diesem ebenso faszinierenden wie anspruchsvollen Gebiet vorangebracht und eine hervorragende
Grundlage fur weitere Arbeiten geschaffen Maya Muller
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